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Die Partei des Polksverraks.
So gefährlich das Wirken der konſervativen Junkerpartei

jederzeit dem Volke geweſen iſt, und ſo kräftig der Anſturm
des agrariſchen Flügels dieſer Partei jetzt bei der Tarifvorlage
zurückgeſchlagen werden muß, ſo weiß man doch ſtets, woran
man mit dieſen Leuten iſt. Sie machen auch kein Hehl daraus,
daß ſie herrſchen wollen, daß ſie das arbeitende Volk als zu
ihrem Nutzen und Vorteil geſchaffen betrachten und daß ſie die
Geſetzgebung als das Mittel betrachten, die angemaßte Herr-
ſchaft über das Volk aufrecht zu erhalten und zu befeſtigen.

Viel widerwärtiger als dieſe Junkerpartei iſt dagegen das
Zentrum, die Partei des grundſätzlichen Verrats. Der
pfäffiſche Trug verkörpert ſich im Zentrum. Seine Politik iſt
die der Schleichwege, der Hinterliſt. Sehr treffend ewird dieſe
Partei des Verrats durch Franz Mehring in der neueſten
Nummer der Neuen Zeit charakteriſiert, wenn er ſchreibt:

Hiſtoriſch iſt das Zentrnm die rückſtändigſte aller
bürgerlichen Parteien. Bamberger ſagte einmal in den
ſiebziger Jahren, es habe ſich nur deshalb in die Mitte des
Reichstages geſetzt, weil es hinter der äußerſten Rechten
keinen Platz mehr gefunden habe. So ſeltſam dies Wort klang
u einer Zeit, wo die Nationalliberalen unter BambergersFührung jedem Winke der Reaktion gehorſam waren, während

das Zentrum für Preß- und Verſammlungsfreiheit focht und
die Einführung des allgemeinen Wahlrechts für alle parla-
ehe Körperſchaften in Deutſchland forderte, ſo iſt es
nichtsdeſtoweniger wahr. Es iſt auch nicht bloß deshalb wahr,
weil das Zentrum unter der Fahne der katholiſchen Kirche
marſchiert und „konfeſſionelle“ Parteien hiſtoriſch längſt über-
lebt ſind. Eine „konfeſſionelle“ Partei iſt das Zentrum nicht
ſeinem Weſen und ſeinem Zwecke, ſondern nur dem Mittel
nach, ſein Weſen und ſeinen Zweck zu verwirklichen. Der
Katholizismus iſt ſein ideologiſches Gewand und die kirchliche
Or n ſeine ſtärkſte Burg, aber wie wenig die Kon
feſſion hin eigentlicher Zweck iſt, hat es hinlänglich in den
zehn Jahren gezeigt, in denen es herrſchende Partei iſt. Was
M es denn in dieſer langen Zeit gethan, um der katholiſchen
irche zur Herrſchaft zu verhelfen? Es hat ja nicht einmal

das armſelige Jeſuitengeſetz zu beſeitigen gewußt, und iſt ſchon
überſelig, wenn ihm einmal eine „fatholiſche“ Geſchichtspro-
feſſur eingeräumt wird. Das mag ganz gut ſein, um ſeinen
gläubigen Wählern die Augen zu verblenden, aber mit ſolchen
kleinen Trinkgeldern macht man keine große Politik. Man
taumelt doch nicht von einem uferloſen Flottenplan in den
anderen, bloß damit der junge Herr Spahn in Straßburg
einigen hoffnungsvollen Jünglingen die Köpfe mit ultramon-
tanen Geſchichtsklitterungen verwüſten kann.

re iſt das Zentrum ein trauriges Erbe in
letzter Jnſtanz des Dreißigjährigen Krieges, ein
trauriges Erbe der jahrhundertelangen Zerſplitterung, in der
Deutſchland zu leben verdammt war, während die großen
Völker des Weſtens ſich zur nationalen Gemeinſchaft zuſammen-

ſchloſſen. Das Zentrum wurde das große Sammelbecken aller
partikulariſtiſchen Elemente, denen ſelbſt die verkrüppelte Ein-

heit Deutſchlands, wie ſie Bismarck mit den preußiſchen Bajo-
netten ſchuf, ein Stein revolutionären Anſtoßes war. Jn-
ſofern hatte Bamberger ganz recht, das Zentrum für noch
reaktionärer als ſelbſt das oſtelbiſche Junkertum zu er-
klären, das ſich, nicht ohne Rückfälle, aber doch mit ſüß-ſaurer
Miene in das Maß deutſcher Einheit zu ſchicken wußte, das
auf dem Schlachtfeld von Sadowa geſchaffen worden war.
Alle dieſe partikulariſtiſchen Trümmer, vereinzelt, zerſtreut, un-
fähig zu jeder ſelbſtändigen Aktion, wie ſie waren, fanden ihren
Zuſammenhalt in der katholiſchen Kirche, die nach ihren hiſto-
riſchen Exiſtenzbedingungen an der Zerſplitterung des über-
wiegend proteſtantiſchen Deutſchlands aufs lebhafteſte intereſſiert
war. Jedoch wenn dieſe Kirche das Kindlein aus der Taufe
hob, ſo erzog es Bismarck zu einem kräftigen Burſchen, indem
er in ſeiner glorreichen Genialität den Schein für das Weſen
nahm, den famoſen „Kulturkampf“ vom Zaune brach und damit
dem Zentrum einen unbezahlbaren Dienſt leiſtete. Geſtützt
auf die mächtige Organiſation der katholiſchen
Kirche bewies es eine Kraft und Zähigkeit des Widerſtandes,
wie ihrer der bürgerliche Liberalismus nie fähig geweſen iſt
und erwarb ſich dadurch eine bis heute unerſchütterte Poſition
im Volke. Es iſt die einzige tröſtliche Seite an dem heutigen
Zentrum, daß es durch ſeine Exiſtenz zeigt, wie tiefe Wurzeln
eine Partei in den Maſſen zu ſchlagen ver nag, ſobald ſie eine
konſequente und prinzipielle Politik zu treiben weiß.

Es lag in dem partikulariſtiſch-reaktionären Weſen des Zen-
trums, daß Bismarck ihm immer näher rückte, je mehr er, er
ſchreckt durch die Folgen ſeines eigenen Thuns, wieder in die
altpreußiſch partikulariſtiſch-reaktionäre Politik einlenkte. Jnner-
lich zerſplittert, wie aller Partikularismus ſeiner Natur nach
iſt, hat er doch ein gemeinſames Jntereſſe gegen die zentrali-
ſirenden Tendenzen der fortſchreitenden Ziviliſation. Bismarck
und Windthorſt machten gemeinfame Sache gegen den bürger-
lichen Liberalismus und die proletariſche Demokratie, ohne daß
dabei der eine dem andern auch nur über den Weg traute.
Bismarck räumte gerade nur ſo viele kirchenpolitiſche Konzeſſionen
ein, als nötig waren, um dem Zentrum bei den Wählern den
Glorienſchein einer für „Wahrheit, Freiheit und Recht“ kämpfen-
den Heldenſchar zu erhalten, und Windthorſt verſäumte nie,
den Bundesbruder durch gelegentliche ſchmerzliche Nadelſtiche
daran zu erinnern, daß es zwiſchen hohenzolleriſchem und wel-
fiſchem Partikularismus doch noch weſentliche Unterſchiede gäbe.

Als dann Bismarck fiel, überlebte ihn das Zentrum und
trat in eine neue Phaſe ſeiner Exiſtenz die noch viel unerklär-
licher erſcheint, als die früheren. Während ſich die Klaſſen-
gegenſätze immer mehr ſchärften, die Wogen der Klaſſenkämpfe
immer höher gingen, die von alters her überlieferten Zuſtände
ſich immer ſchärfer zerſetzten, wurde die hiſtoriſch rückſtändigſte
aller bürgerlichen Parteien das Zünglein an der Wage. Der
„Turm des Zentrums“ ſtand unerſchüttert, während alles
bürgerliche Parteiweſen wie Triebſand durcheinander rann.
Allein dieſe ſcheinbar unerklärliche Anomalie erklärt ſich gleich-
wohl durch ſich ſelbſt. Eben die Heftigkeit der gegenſeitig auf-
einander prallenden Klaſſengegenſätze, von denen noch keiner
dem anderen die entſcheidende Schlacht zu liefern vermochte,
hielt eine aus den allerverſchiedenſten ſozialen Elementen durch

hiſtoriſche Bande zuſammengeſchloſſene Partei aufrecht. Die
heutige Macht des Zentrums hat ganz denſelben Urſprung wie
die heutige Macht des Abſolutismus, und deshalb paſſen beide
auch zu einander wie Handſchuh zu Hand. Ohne Ge-
danken und Prinzipien wurſteln ſie weiter von
Tag zu Tag, ſtets nur beſorgt darum, ſich auf der
Woge zu erhalten, auf die ſie eine beſondere hiſto-
riſche Komplikation geworfen hat. Es iſt eine poli-
tiſche Situation, die wie keine andere mittelmäßigen Perſön-
lichkeiten die Rolle großer Männer zu ſpielen erlaubt, eine
Rolle, die ſich freilich auf möglichſt tönende Worte beſchränken
muß. Die triefende Salbung Liebers, die feuilletoniſtiſche
Schaumſchlägerei des Grafen Bülow, ſie haben denſelben Ur-
ſprung, und wir glauben an den Schmerz, womit der Reichs
kanzler um den „Reichsregenten“ trauert.

Mit dem Zolltarif iſt die Schaukelpolitik der edlen Ver
bündeten aber in eine ſo bedrängte Lage gekommen wie niemals
zuvor. Sie dürfen es mit einer ſo entſchloſſenen, hartnäckigen
und rachſüchtigen Klaſſe, wie dem preußiſchen Junkertum, nicht
verderben, aber überrennen dürfen ſie ſich von ihnen auch nicht
laſſen, und ſo ſuchen ſie krampfhaft nach einem Kompromiß,
das ſie retten kann. Sie werden es ohne Zweifel finden, aber
ſie werden die Rechnung ohne den Wirt gemacht haben, ohne
das Gleichgewicht, das ſie vor einer Ueberrennung von links
her ſchützt. Die Arbeiter, die bisher dem Zentrum gehorſame
Gefolgſchaft geleiſtet haben, rebellieren immer lauter gegen noch
ſo „kompromißliche“ Getreidezölle; ſcheiden ſie ſich vom Zen
trum, dann purzelt dieſe Partei zuſammen, wie jenes Alräun
chen des Märchens, dem die Goldadern ausgeſchleckt wur
den, und das große Keſſeltreiben der Reaktion hat da, wo
es ſeine ſtärkſte Stütze haben ſollte, eine klaffende Lücke.

Möge es alſo beginnen, je eher, je lieber! Je ebener das
Schlachtfeld, je einfacher und klarer die Schlachtordnung, um
ſo beſſer für die deutſche Arbeiterklaſſe. Niemals ſeit zehn
Jahren hat ſich ihr eine ſo günſtige Gelegenheit geboten, einen
entſcheidenden Schlag zu führen; ſie wird des Dichter
wortes eingedenk ſein: Die Sterne winken, die Stund'“
iſt groß!

Zum Zollkrieg.
Nicht nach „Verſtändigung“ ſah das aus, was in der

ewigen Sitzung der Tarifkommiſſion vor ſich gegangeniſt. Die Beratung begann bei der Poſition für gſerde

zölle. Die Agrarier verlangten einen Minimalzoll auf
Pferde und andere Tierarten. Graf Poſadowsky warnte die
Agrarier in väterlich milder Weiſe davor, Forderungen zu
ſtellen, die das Zuſtandekommen von Handelsverträgen illu-
ſoriſch machen müßten. Die von den Agrariern geforderten
Mindeſt-Viehzölle ſeien mit Handelsverträgen nicht vereinbar.
Trotzdem wurde von den Konſervativen und dem Zentrum
der agrariſche Zollvorſchlag (30 bis 380 M. pro Pferd) an
genommen.

Bei der nächſten Poſition, Maultiere und Mauleſel,
ſprach ſich Abg. Stadthagen ſehr eingehend über die Unter
ſchiede zwiſchen Maultieren und Mauleſeln aus. Er ließ ſich
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von Robert Schweichel.

„Der Glaube an die Weltordnung, zu der Du Dich bekennſt,
verſagt mir,“ erwiderte Max mit Feſtigkeit, doch ohne Trotz
„Aber wenn ich auch Gabriele von aller Verantwortlichkeit für
die r ihres Vaters freiſpreche, ſo bleibet dennoch
der Makel an ihrem Reichtum haften. Jch würde meine Ehre
in meinen eigenen Augen ſchädigen, wollte ich ſolche Mittel
meinem Ehrgeiz dienſtbar machen. Jch habe Deine große
Güte gegen mich nie verkannt und ich bin Dir dafür von
Herzen dankbar. Du haſt auch dieſen Plan zu meinem
Glücke erſ aber Du kennſt jetzt die Gründe, weshalbich auf ihn nicht eingehen kann. Laß ihn daher fallen, ich
bitte Dich!“ J

„Deine Gründe beweiſen nur die Unreife Deines Lopfes,
verſetzte der Vater, während der Zorn ſeine hageren Wangen
rötete. „So muß ich denn für Dich denken und handeln.
Jch habe für Dich kraft meiner väterlichen Rechte gewählt
atnas hre Dich Er ſchob ſeinen Seſſel zurück und
tand auf.

„Es iſt mir ſchmerzlich, daß ich Dir darin nicht gehorchen
kann,“ ſagte Max entſchloſſen und erhob ſich ebenfalls. „Ein
Knabe bin ich nicht mehr und was Du meiner Ueberzeugung
nicht abgewinnſt, durch Zwang erreichſt, Du es nicht. Jch bitte

nicht ſo von einander gehen.
„Die Wahl ſteht bei Dir,“ erwiderte Konrad Eberhard und

verließ das Zimmer.
Mar ſeufzte ſchwer. als er allein war. Es war ihm, ſeit

dem er wieder in Rothenburg ſich befand, mit jedem Tage
deutlicher Zewerder daß es zwiſchen ſeiner Geiſtesrichtung, zu
der er ſich in der n urchgerungen, und den feſt im
Alten wurzelnden Ueberzeugungen ſeines Vaters zu harten
Reibungen kommen müßte. Nun hatte der Kampf begonnen,
der die Gegenſätze nicht ausgleichen ſondern nur verſchärfen
konnte, und das ſchmerzte ihn. Denn der früh mutterlos

Gewordene war in der höchſten Meinung von dem ſcharfen
Verſtande und der ſtarken Willenskraft des Vaters auf-
gewachſen. Jn dieſes Gefühl miſchte es einen Tropfen von
Bitterkeit, daß der Streit um Gabrielens willen entſtanden
war. Er hatte in Welſchland der geſelligen und heiteren
Stunden, die er mit ihr und ihrer Freundin Sabine im Hauſe
des Herrn Erasmus verlebt, gern gedacht und gehofft, in der
ſchönen Gabriele eine Vertraute ſeiner Jdeen zu gewinnen.
Das geſtrige Feſtmahl hatte ihn vollends über den Trug dieſer
Hoffnung aufgeklärt. Jacta est alea“ (der Würfel iſt ge-
fallen), ſprach er mit Ulrich von Hutten, deſſen Schriften ihn
hauptſächlich auf die neue Bahn gewieſen hatten. Der Name
dieſes genialſten und radikalſten unter den Humaniſten hatte
ihn zu Bologna von der Mauer des Univerſitätshofes in-
mitten derjenigen vieler Landsleute gegrüßt und er hatte den
Heimweg über die Schweiz nur deshalb gewählt, um das
Grab Huttens auf der Jnſel Ufenau im Zürichſee zu besuchen.
Der heilkundige Pfarrer Schneeg, der den Unglücklichen in
den letzten Lebenstagen aufgenommen, hatte ihm viel von
Hutten erzählt. Es trat jetzt wieder lebhaft vor ſeine Seele,
und er gedachte des fränkiſchen Ritters, der dem Pfarrer
Schneeg das Geld geſchickt hatte, um das Grab des ſo früh
dem Tode Verfallenen mit einem Denkſtein zu zeichnen.
Florian Geyer von Geyersberg hieß er. Der Name war Max
als einem Rothenburger nicht fremd und es hatte den in
ſeiner Vaterſtadt Vereinſamten ſchon wiederholt die Ver-Kchang angewandelt, an Hutten anknüpfend, dem Ritter ſein
e zu erſchließen. Jetzt gehorchte er dieſem Drange. Den

rief trug er zu Langenberger, in deſſen Gaſthaus, demBären, i am häufigſten Gelegenheit zur Beförderung zu
finden pflegte. Noch gab es in Rothenburg keine Poſt.Kaum wieder in ſeiner Schreibſtube, erhielt Max den Beſuch
eines Mannes, der erſt am Tage vor dem Dreikönigsfeſte in
der Stadt eingetroffen, und von dem an der Tafel des Herrn
Erasmus viel geſprochen worden war. Manches davon hatte
Max bereits von ſeinem Vater vernommen und verſchlangen
ſich die Fäden zu einem Gewebe, wonach Ritter Stephan von
Menzingen, einem turnierfähigen Geſchlechte Schwabens ent-
ſproſſen, zu Anfang des Jahrhunderts nach Rothenburg ge-
kommen war, hier Margarete, die Tochter des Ratsherrn
Pröll geheiratet und. das Bürgerrecht der Stadt erworben
hatte. Bald darauf war er als Oberamtmann des nahen

Städtchens Kreglingen an der Tauber in die Dienſte des
Markgrafen von Brandenburg getreten und hatte, als er nach
wenigen Jahren aus dieſer arg das Schlöß
lein Reinsburg auf Rothenburger Gebiet erſtanden. Dieſer
Kauf hatte zu Streitigkeiten mit dem Rate t rt. Denn
Stephan von hatte ſich ie Steuer fürUebertragung des Beſitztitels von Reinsburg, die ſogenannte
Rekognitionsſteuer, zu zahlen. Zur ſelben Zeit hatten die
Kreglinger bei dem Reichskammergericht gegen Stephan von
Menzingen wegen harter ung geklagt und dieſer war
zur Entſchädigung verurteilt und Rothenburg mit der
Erekution beauftragt worden. Das hatte um ſo mehr Oel
ins Feuer gegoſſen, als dadurch der Verdacht beſtätigt erſchien,
daß Ritter Stephan, deſſen Vermögensverhältniſſe bei ſeiner
Ankunft keineswegs die glänzendſten geweſen, ſich durch die
Unterdrückung der Kreglinger bereichert hätte. Und Stephan
von Menzingen war nicht der Mann, Jergere geduldig hin
zunehmen. Er ließ ſich zu ſchweren Beleidigungen gegen
einige der angeſehenſten Ratsherren hinreißen, und als des-
halb auf ihn gefahndet wurde, entwich er zu dem H eUlrich von Württemberg. Jetzt hatte der Rat ihm anf ſefn

Anſuchen freies Geleit gewährt und er war zum Austrag
ſeines Handels in der Stadt erſchienen.

altung und Mienen des Ritters ließen klärlich erkennen,
daß das widrige Schickſal ſeinen Stolz nicht geſchm hatte.
Auch war ſein dunkler Anzug, der ſich dem ſpaniſchen Zu-
ſchnitt näherte, wie er unter der Regierung Karls V. in
Deutſchland Mode zu werden begann, von koſtbarem vlämi-
ſchen Tuche und darüber hatte er einen feinen Kamelotmantel
geworfen. Die große Geſtalt begann zur Fülle zu neigen und
der Kopf ſaß auf einem ſtarken, etwas kurzen Halſe. Kurz ge-
haltenes ſchwarzes Haar ſtreckte eine Spitze in die hohe runde
Stirn vor, unter der dunkle Augen mit breiten Lidern ſich ein
wenig wölbten. Sinnlich geſchnittene Lippen glühten zwiſchendem gekräuſelten Schnurr- und dem ſtarken Knebelbarte
Max fühlte ſich dem Beſuche gegenüber anfänglich nicht ganz
unbefaugen, als ob er und nicht Stephan von Menzingen in
einem üblen Leumund ſtände. Der Ritter ließ ihn aber über
den Zweck ſeines Beſuches nicht lange im Ungewiſſen.„Jch hatte mir nicht vorgeſtellt, daß Ihr noch ſo jung
wäret, Herr Doktor denn mein Gang gilt dem
kundigen, ſprach er mit einem kordialen Um ſr,



auch nicht d beirren, daß die Agrarier kein Verſtändniß
für ſeine naturwiſſenſchaftlichen Darlegungen zeigten. Die Re
gierungsvorlage mit 30 M. (bisher 10 M.) Zoll pro Stilck
wurde angenommen.

Bei der nächſten Poſition, Zoll auf Eſel, traten die Sozial
demokraten unter ſcharfen ſatiriſchen Seitenhieben für völlige
r ein. Die Regierungsvorlage verlangte 5 Mk(bisher 10 Mk.) pro Stick Unter allſeitiger Heiter
keit wurde die Zollfreiheit auf Eſel einſtimmig
angenommen.

Jn der Nachmittagsſitzung andlmit der Beratung über die Rindviehzölle. Die Freiſinnigen
beantragten eine erhebliche Herabſetzung der in der Zolltarif
vorlage vorgeſchlagenen Zölle. Die Sozialdemokraten fordern
Zollfreiheit. Während der Begründung des ſozialdemokratiſchen
Antrags durch den Abgeordneten Bebel plauderten die Ab
geordneten Herold, Graf Schwerin und Wangenheim ſo laut
mit einander, daß die Worte des Abg. Bebel nicht mehr zu
verſtehen waren. Da der Vorſitzende Rettich nicht dagegen
einſchreitet, wird er von der Linken an ſeine Pflicht gemahnt.
Er verbittet ſich dieſe Kritik. Rettich und Stadthagen führen
heftige Auseinanderſetzungen im lauteſten Tone. Der Vor-
ſitzende Rettich bewies, daß er nach Oſtern genau ſo un
geſchickt iſt, wie er vor Oſtern war. Abg. MüllerMeiningen
wies darauf hin, daß Deutſchland das Land mit den höchſten
Fleiſchpreiſen ſei und nun auch den höchſten Viehzoll haben
ſoll. Zentrumsabg. Spahn tritt für eine Bindung der Vieh-
zölle ein, will aber in zweiter Leſung ſtatt 20 Prozent
Spannung 25 Prozent bewilligen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärte: Um eine normale
Geſtaltung der heimiſchen Vieh und zu erzielen,
müſſen wir ſolche Viehzölle haben, die die Konkurrenz der
Länder ausſchließen, in denen wegen der Gunſt des
Klimas, der Billigkeit des Arbeitslohnes c. eine billigere Vieh
produktion möglich ſei. Die Regierungsvorlage gehe an die
äußerſte Grenze des Schutzes der heimiſchen Viehwirtſchaſt.
Weiter könne ſich die Regierung nicht drängen
laſſen. Die Herren Gamp und Genoſſen fordern zu viel.
Staatsſekretär des Auswärtigen Frhr. v. Richthofen bekämpft
den Kompromißantrag Gamp mit vertraulichen Mitteilungen.
Auf mehr Mindeſtzölle könne ſich die Regierung nicht ein
laſſen. Handelsverträge mit ſolchen Mindeſtzöllen ſeien un-
möglich. Die armen Bauern würden die von Gamp geforderten

Sätze nicht zahlen können. SSchließlich wird die Diskuſſion durch einen Schlußantrag
abgeſchnitten und hierauf der agrariſche Kompromißantrag Gamp
mit dem Amendement Lurz angenommen. Danach ſoll einheit-
lich für Rindvieh ein Zoll von 18 M. für den Doppel-
zentner Lebendgewicht erhoben und der Zollſatz durch die
Handelsverträge nicht um mehr als 20 Proz. ermäßigt werden.

Für den Kompromißantrag ſtimmen die Vertreter der beiden
konſervativen Parteien, des Zentrums, der Antiſemit und der
nationalliberale Abg. Sieg.

Nächſte Sitzung Dienstag.

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. April.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde es am Freitag bei der

Fortſetzung der Generaldebatte über den Eiſenbahnetatr langweilig. Nur einige Seitenſprünge auf das Gebiet
der Kanal und der Handelspolitik brachten etwas Abwechslung.
Der freiſinnige Abg. Dr. Crüger wies auf den
hang mit der Zolltarif- und Handelsvertragspolitik der Re
gierung und die allgemeine wirtſchaftliche Depreſſion, wie ſie
ſich auch in den ſinkenden Eiſenbahneinnahmen äußere, hin. Er
nagelte die Rückſtändigkeit der konſervativen
Kanalfeinde feſt und erkundigte ſich bei Herrn v. Thielen, wie
es denn eigentlich mit der Einlöſung des ſtolzen Wortes:
„Gebaut wird er doch!“ ſtehe. Der Eiſenbahnminiſter,
der auf allerlei Details aus der Rede Crügers antwortete, zog
es vor, dieſe peinliche Frage mit Stillſchweigen zu übergehen.
Keine Antwort iſt auch eine Antwort.

Der Führer der Freikonſervativen, Frhr. v. Zedlitz, machte
für die Unſicherheit der wirtſchaftlichen Lage in geradezu
komiſcher Weiſe die Freihändler verantwortlich, die ſogar das
Ausland gegen die heimiſche Produktion mobil gemacht hätten.
Der einſtige Zeitungsgeheimrat erntete für dieſe Weisheit das
Gelächter der Linken. Mit lebhaften Oho-Rufen nahm man ſeine
Drohung auf, ohne einen ausreichenden Schutz der Landwirt-
ſchaft d. h. ohne den Zolltarif des Brotwuchers würden
überhaupt keine Handelsverträge zu ſtande kommen. Natürlich
erklärte ſich Herr v. Zedlitz auch gegen eine Verbilligung der
Perſonentarife. Zum Schluß meinte er in ſeltſam ver-
klauſulierter Form, über eine Kanalvorlage der Zukunft werde
ſich unter gewiſſen Bedingungen wohl eine Einigung erzielen
laſſen. Dieſen unverbindlichen Tiraden des Häuptlings der

rer die Verhandlung
z

Kanalfronde wird man keine politiſche Bedeutung zumeſſen
können.

ſicherer ſind Eure Klienten, daß Jhr deren Sachen mit Eifer
und Liebe betreiben werdet.“

„Vorausgeſetzt, daß der Eifer von der Rechtskenntnis und
Erfahrung nicht im Stiche gelaſſen wird,“ bemerkte Max, in-
dem er ihn zum Niederſitzen einlud.

„Kommen wir ohne Wortgefecht zur Sache nahm der
Ritter wieder das Wort. „Bei einem Becher guten Weines,
meiner Treu, da hab' ich es gern. Warum ich im freien Geleit
der Stadt hierher zurückgekehrt bin, iſt kein Staatsgeheimnis.
Jhr wußtet es ſicher, lieber Doktor? Wohl! Der Altbürger-
meiſter und ſelbſt der Stadtſchreiber, Ehrenfried Kumpf und
Thomas Zweifel, haben mich beide auf Euch verwieſen als den
fürtrefflichſten Rechtsbeiſtand in meinen Händeln wider Rat und
Reichsgericht, hauptſächlich wider letzteres. Der Kreglinger
Prozeß muß revidiert, der Exekutionsſchluß aufgehoben werden.
Wollet Jhr alſo meine Sache führen

Max zögerte. „Jch habe noch nicht durch Thaten beweiſen
können, daß ich das große Zutrauen der beiden Herren und das
Eurige verdiene, Herr Ritter,“ wandte er ein.

„Meiner Treu, ich wage es darauf,“ verſicherte Herr Stephan
mit einer Bewegung ſeiner Rechten, als wollte er alle Ein-
wendungen zurückweiſen. „Jhr werdet Euch aus meinen
Papieren überzeugen, lieber Doktor, daß ich in Kreglingen nurnach meinen Jkenktlonen verfahren bin. Jhr wiſſet ſo gut
wie ich, in welchem Grunde die Saugpumpen ſtecken, aus denen
die Summen fließen, die auf Schloß Onolzbach verſchlemmt
werden. Der fürnehmſte Befehl der Markgrafen lautete ſtets:
Geld Geld und wiederum Geld! Jch will nicht leugnen, daß
ich ſelbſt damals meine Lage verſchlimmerte. Wer vermag auch
ſeinen ehrlichen Zorn zu bezwingen, wenn er wahrnimmt, daß
die Gerechtigkeit zweierlei Maß hat? Wäre ich den großen
Hanſen verſippt geweſen, ei, ſie hätten die Rekognitionsſteuer
von mir nicht gefordert. Da ich ihnen das ins Geſicht ſagte,
hatte ich verſpielt. Nichts mehr davon, es regt mir ſehr die Galle
auf! Jedenfalls aber hätte ich die Meinigen nicht nach Rothen-
burg mitgebracht, wenn ich der Gerechtigkeit meiner Sache nicht
feſt vertraute.“

So will ich es denn verſuchen, ihr zum Siege zu verhelfen,
entſchied ſich W

tephan von Menzingen ſchüttelte ihm die Hand.
dem rin wurde die elfte Stunde angeſchlagen.

Der

„den po

uſammen-

wundet.

hrte Eiſer Bromberg den Arbeitern und Beamten in rigoroſer
Weiſe verboten worden ſei, während des Dienſtes pariſchez
re hen Das Verbot des Vahnhofsverkaufs vpolniſcher Zei
ingen nannte der polniſche Abgeordnete eine kleinliche un

erbarmliche Maßregel Herr v. Thielen war augenſcheinlich
froh, geh für ſein Reſſort wie es ſchon alle anderen Reſſort
chefs in ſchöner Einheitlichkeit gethan den Bülowſchen Anti-

olenGranitbeißerſtandpunkt zu proklamieren. Er bi igte jeneMaßnahmen durchaus und wurde dafür durch den demon-
ſtrativen Beifall der Rechten und der Nationalliberalen belohnt.

Die übrigen Redner brachten meiſt lokale Wünſche und Be
ſchwerden vor. Am Sonnabend wird die Beratung fort-
geſetzt.

Der Wahlrechtskampf in Belgien.
Auch am Donnerstag hat ſich die Erregung des Volkes in

blutigen Zuſammenſtößen mit Polizei und Gendarmerie Luft
gemacht. Die ſozialiſtiſche Bevölkerung iſt teilweiſe mit der
Parole der Führer: Abwarten, nicht einverſtanden. Sie er
blicken in der Berſchiebung der Beratungen des Wahlrechts in
der Kammer auf den 16. April eine Falle.

Am Schluſſe der Kammerſitzung am Donnerstag erklärte nach
der Frankf. Ztg. Vandervelde: Alle Mittel zur Verhinderung
des Bürgerkrieges ſeien erſchöpft, und dennoch, wenn ein Er-
folg zu hoffen iſt, ſei er, der überzeugungstreue Republikaner,
bereit, ſelbſt das letzte zu thun, und im Namen der Menſchlich-
keit den König aufzuſuchen und ihn zu bitten, durch perſönliche
Einmiſchung ein Blutvergießen zu verhindern. (Großer Beifall
links.)

Peuple veröffentlicht einen Aufruf des ſozialiſtiſchen General
rats an die Bevölkerung. Sein Wortlaut läßt keinen Zweifel
daran übrig, daß die Sozialiſten entſchloſſen ſind, bis zum
äußerſten zu kämpfen und ſich aller irgendwie Erfolg ver-
ſprechenden Mittel, auch der radikalſten, zu bedienen. Jn der
Sitzung des Generalrats wurde feſtgeſtellt, daß die Lage am
ernſteſten bisher in Brüſſel, Gent und im Zentrum ſei.

Ueber die Vorgänge in Brüſſel am Donnerstag abend wird
von bürgerlicher Seite gemeldet: Jn der Wohnung des Grafen
Merode haben die ſozialiſtiſchen Demonſtranten ſämtliche
Fenſter eingeworfen. Die Gendarmerie chargierte die Menge
und verletzte mehrere Demonſtranten durch Bajonettſtiche. Vor
der neuerbauten deutſchen Schule errichteten die Kundgeber
eine Barrikade. Von hier aus wurde dann auf Gendarmen
geſchoſſen. Jn der ganzen Umgebung ſind ſämtliche Fenſter
demoliert. Jm Volkshauſe wurden 20 Perſonen, welche Ver-
letzungen erlitten hatten, verpflegt. Die Bürgerwehr, welche
aus dem Cafee des Volkshauſes mit Steinen beworfen wurde,
drohte, in das Cafee hineinzuſchießen, worauf ſich ein Mitglied
des Volkshauſes erbot, das Lokal friedlich räumen zu laſſen,
was auch erfolgte. Die aus dem Cafee ſtrömende Menge
wurde mit Kolbenſtoßen und Säbelhieben weitergetrieben. Das
ſozialiſtiſche Gemeinderats-Mitglied Hallet iſt verhaftet worden,
weil dieſer ſich weigerte, als Bürgergardiſt ſcharfe Patronen
entgegenzunehmen.

In der zweiten Morgenſtunde hat Bürgermeiſter Demot den
Beſchluß gefaßt, jede öffentliche Manifeſtation zu verbieten. An
einem Haare hing es, daß die Bürgerwehr regelmäßige Salven
in alle Etagen des Volkshauſes abgegeben hätte, und dann
hätte es zahlreiche Leichen gegeben. Glücklicherweiſe beſchränkte
ſich die Zahl der Opfer der Emeute auf etwa 50. Die ganze
Gegend bot ein düſteres Bild wahrer Revolution. Jn das
Knattern der Revolver miſchte ſich das Klirren der Scheiben,
die Aufſchreie der Verwundeten, das Klappern der gegen die
Faſſaden geſchleuderten Steine. Während die Laternen er-
loſchen, flackerten ſchnell wieder gelöſchte Flammen aus den

j Barrikaden empor.Verkehrs und pJn verſchiedenen Spitälern ſind dieſe Nacht und heute mor-
gen über 40 Perſonen behandelt worden, welche durch Schüſſe
und Säbelhiebe verwundet worden ſind. Die Geheimpolizei
hat in vielen Hotels Nachforſchungen veranſtaltet und 15 Per-
ſonen verhaftet, darunter 3 Ausländer, die ſich nicht ausweiſen
konnten. Viele Familienväter forſchen nach ihren während der
letzten Tage verſchwundenen Söhnen.

Jn La Louviere beläuft ſich die Zahl der ausſtändigen
Gruben- und Metallarbeiter augenblicklich auf 20000 Mann.
Die Streikenden durchziehen in Gruppen die Gegend und ſuchen
die Arbeitswilligen zum Ausſtand zu bewegen. Jn Houdeng-
Goegnies verſuchten zirka 3000 Streikende eine Abteilung
Gendarmen zu umzingeln; die letzteren ſchoſſen auf ihre An-
greifer, von denen mehrere verletzt wurden auch ein Gendarm
wurde ſchwer verwundet. Jn Bragnignies ſtießen gegen
700 Ausſtändiſche mit Gendarmen zuſammen, wobei von beiden
Seiten Revolverſchüſſe abgegeben wurden. Ein Gendarm ſo
wie ein Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Jn Antwerpen wurden am Donnerstag 25 Perſonen ver-

„Schon Mittag! Schade!“ ſagte er.
noch dieſes und jenes mit Euch beſprochen, ſind doch die Zeit
läufte gar wunderlich kraus. Alte Freunde werden zu Todfeinden
und alte Gegner reichen ſich zu einem neuen Bunde die Hände.
Wie wöre es, lieber Doktor, wenn Jhr morgen mein beſcheidenes
Mittagsmahl teiltet? Jch bitte Euch, ſeid mein Gaſt!“

Max fand keinen ſtichhaltigen Grund, die Einladung ab
zulehnen. Lieber wäre es ihm geweſen, nicht eher in geſell-
ſchaftliche Beziehungen zu dem Ritter zu treten, als bis er ſich
aus dem Einblick in die Akten überzeugt hatte, daß die Be
drückung der Kreglinger
wurde. Eines Schwereren konnte nach ſeiner Anſicht niemand
bezichtigt werden.

Stephan von Menzingen wohnte am Hauptmarkte. Nach
außen hinaus, über dem gewölbten weiten Flur lag das
Speiſezimmer, in das Max bei ſeinem Beſuche gewieſen
wurde. „Mein wackerer Lotſe auf dem klippenreichen Meer
des Rechts!“ So ſtellte der Ritter ſeiner Gattin und Tochter,
die bei ſeiner Flucht auf Schloß Reinsburg zurückgeblieben
waren, den Gaſt etwas redneriſch vor. Ueber die Erſcheinung
der ſchlicht gekleideten Frau Margarete von Menzingen war
eine milde Würde ausgegoſſen. Das widrige Schickſal ihres
Gatten und die langjährige Trennung von ihm hatten ihr von
einer ſchwarzen Haube bedecktes Haar vor der Zeit mit ſilber-
nen Fäden durchwoben und ihre Augen den Blick geheimen
Leids gelehrt denſelben Urſachen war es dann auch wohl
zuzuſchreiben, daß die veilchenblauen Augen ihrer etwa neun-
zehnjährigen Tochter ungewöhnlich ernſt blickten und der
jugendliche Frohſinn auf ihrer weißen, feſtgebildeten Stirn
keinen Wohnſitz fand. Der Ernſt erhöhte den Adel des feinen,

in geſunden Farben blühenden Geſichts, um das ſich, goldig
überhaucht, eine Fülle kaſtanienbrauner Locken ringelte. Sie
war nur von mittlerer Größe und die ſchlanke Geſtalt von
einem ſeegrünen Kleide mit roſa unterlegten Schlitzen um
floſſen, das über den feinen Hüften durch einen ſilbernen
Gürtel zuſammengehalten wurde. Dem Gruße des Gaſtes
dankte ſie weniger mit einer Neigung des kleinen Kopfes, als
indem ſie flüchtig die Lider mit den langen Wimpern ſenkte.
Kein Lächeln milderte dabei den Ernſt ihrer Mienen.

„Und nun nehmet mit dem wenigen fürlieb, Herr Doktor,
tephan vonwas mein Haus zu bieten vermag,“ lud

zingen zu Tiſche.

kam es zu einer enete

ihm mit Unrecht zur Laſt gelegt
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Jn Verviers verfügte die Polizei die von ach

Fremden, die ſich an den Kundgebungen betei da
runter befinden ſich vier Franzoſen, zwei Deutſche, ein Schweizerz

und ein Pole. Jn Charleroi iſt für Sonntag eine Rieſen-
kundgebung angeſagt, an der 3000 Perſonen teilnehmen ſollen.
Bedeutende Truppenverſtärkungen ſind dahin abgeſandt worden.

Vertagung des Reichstages.
Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet, der Reichstag werde

nur bis Pfingſten, alſo bis Mitte Mai tagen, nach Pfingſten
aber nicht wieder zuſammengerufen werden, damit die Zoll-
kommiſſion Zeit für ihre Arbeit erhalte. Das Gerücht iſt nichts
weiter als eine Kombination, der jede thatſächliche Unterlage zur
Zeit fehlt. Daß der Seſſionsſchluß vor Pfingſten möglich iſt,
wird niemand beſtreiten, da aber mehrere wichtige Geſetze wie
das Schaumweinſteuergeſetz und die Branntweinnovelle noch
ihrer Erledigung harren und das Präſidium keine Neigung
haben wird, die nächſte Winterſeſſion auch mit dieſen Geſetzen
noch zu belaſten, ſo kann der Zeitpunkt, zu welchem der Reichs
tag in die Sommerferien geht, zur Zeit noch nicht beſtimmt
werden.

Ein „ſogenannter“ Miniſter.
Obwohl der neue preußiſche Landwirtſchaftsminiſter v. Pod-

bielski keine Gelegenheit vorübergehen läßt, um ſich die Zu
friedenheit der Agrarier auf allen Gebieten zu ſichern, wird er
doch von ihnen verhöhnt und muß ſich jetzt in bündleriſchen
Blättern als „ſogenannter“ Miniſter für Landwirtſchaft bezeichnen
laſſen. Recht geſchieht ihm!

Ueber die Kinderarbeit
in gewerblichen Betrieben iſt geſtern der vom Bundesrat ge
nehmigte Geſetzentwurf veröffentlicht worden.

r rrr—————————J

Aus der Schule der „Erziehung“.
Angeklagt der Selbſtverſtümmelung war in Breslau

der Küraſſier Zahel vom Leib-Küraſſier- Regiment I. Er ſoll
ſich dadurch zum Militärdienſt untauglich gemacht haben,
daß er ſich das Nagelglied des linken Daumens ab-
ſchoß. Der Angeklagte will nicht mit Abſicht ſich verſtümmelt
haben, er wollte ſich das Leben nehmen, da er, wie er angiebt,
die „Schnickerei“ nicht mehr aushalten konnte.
Namentlich von dem Wachtmeiſter Marx ſei er immerfort
miß handelt worden, ſo einmal mit Ohrfeigen, ein ander
mal mit der Fauſt. Die Unterſuchung gegen den Wacht-
meiſter hat nichts ergeben. Der Küraſſier bleibt aber bei
ſeiner Behauptung, daß er ſich habe durch einen Schuß in den
Mund töten wollen, weil der Wachtmeiſter ihn ſchika-
nierte. Als er im Korridor, wo der Karabiner ſtand, habe
abdrücken wollen, ſei er durch Tritte geſtört worden, er wollte
den Karabiner ſchnell hinſtellen, dabei ging der Schuß los undverletzte ihn. Der Angeklagte war rei er beim Trompeter-

korps, wurde aber wegen Nachläſſigkeit entfernt. Er giebt
noch an, auch von Kameraden ſchlecht behandelt worden zu
ſein. Seine Schweſter, eine Frau Mai, beeidet, er ſei einmal
auf ein Pferd ohne Sattel und Decke geſetzt worden und
mußte mit einem Beſen in der Hand im Hof umherreiten.
Der Angeklagte iſt von ſeiner Jugend nervenleidend und wird
oft von epileptiſchen Gehirnkrämpfen befallen, die ſein Willens-
vermögen beeinträchtigen. Der Vertreter der Anklage beantragt
ein Jahr ſechs Monate Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Rechtsanwalt Bick meint,
es könne nur Selbſtmordverſuch vorliegen. Er beantrage ev.
Freiſprechung oder Erhebung weiterer Beweismittel. Das Kriegs
ericht ſah ein non liquet als vorliegend an und erkannte aufFreiſprechung

Der Kaiſerbeleidigungsprozeß, welcher vorgeſtern in
Dresden gegen den Maurer Noack verhandelt wurde, endete mit
Freiſprechung des Angeklagten. Dem Prozeſſe lag eine
Denunziation zu Grunde.

Ausland.
Amerika. Wie auf den Philippinen Kultur ver-

breitet wird. Der amerikaniſche Gouverneur Gardner von
Tayabas auf den Philippinen empfiehlt, ſo bald als möglich
die amerikaniſchen Bundestruppen zurückzuziehen, da deren
Aufführung den Amerikanern die Sympathie der Eingeborenen
raube. Nach veröffentlichten Berichten des Kriegsgerichtes in
Manila hat General Smith den Befehl gegeben, die Offiziere
ſollten in Samar brennen und morden und keinen Menſchen im
Alter von über 10 Jahren ſchonen. Privatbriefe berichten von
einer anderen Scheußlichkeit, nämlich von der „Waſſerkur“, die
von den Offizieren, die Nachrichten zu erzwingen verſuchen, in
folgender Weiſe gehandhabt wird. Der Eingeborene wird ergriffen und an Armen und Beinen gefeſſelt. Varauf hebt man

ſeinen Kopf hoch und gießt ihm das Waſſer gallonenweiſe in

„Jch hätte wohl gern Das wenige, was ſein Haus zu bieten vermochte, beſtand
thatſächlich aus einer Reihe leckerer Gerichte und den feinſten
Weinen, die der Ratskellermeiſter auf der HerrenTrinkſtube
ſchänkte. Herr Stephan aß und trank wie ein Feinſchmecker
und nötigte Max, ſleißig zuzulangen. Dabei vernachläſſigte er
die Unterhaltung nicht; er war ein Mann von Geiſt, und die
ute Mahlzeit ſchien nicht ohne Einfluß auf ſeine Laune zu
ein. Mar, der für die Freuden der Tafel wenig empfän

war, weidete ſich unterdeſſen in der Stille an der ernſten
Schönheit des Mädchens, die wie ihre Mutter ſchweigend zu
hörte. Der Ritter ſcherzte ſelbſt über ſeinen Prozeß und
knüpfte daran die Mitteilung, daß er in der Herberge zu Heil-bronn dem ehemaligen Kanzler der Grafen von Hohenlohe be

gegnet wäre, der an den Markttagen dorthin zu kommen und
auch ſonſt in den Städten umzurxeiten pflege, um den armen
Leuten, denen von ihren Herren Unrecht geſchehe, unentgeltliRat und Beiſtand zu gewähren. Damals hätte er i au
dem Wege nach Nürnberg befunden, um vor dem Reichs
kammergericht die Rechte zweier armen Teufel gegen ihre gräf-
lichen Tyrannen zu verteidigen.

„Aber das iſt ein vortrefflicher Mann,“ rief die Tochter
mit einem Aufleuchten ihrer dunkelblauen Augen. „Es iſt
devnelt empörend, wenn der Mächtige dem Schwachen Unrecht

„Jch bin überzeugt, daß er den Prozeß gewinnen wird, wiewir den unſerigen, Herr Doktor und darauf bringe ich Euch

die wie h ihr e h Ga t„Das walte Gott,“ ſagte ſeine Gattin leiſe, während dieBecher der beiden Männer aneinanderſtießen. v

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Klein angefangen. Der alte Rotſchild ging einſt mit einemMakler von der Frankfurter Börſe na Heer Unterwegs be

merkte der Makler, daß ein Dieb dem Baron ſein aus der
Taſche heraushängendes Foulardtuch zu entwenden verſuchte,
und machte ihn darauf aufmerkſam. „Laß ihn,“ ewiderte der
Baron, „mer hawwe all' klein angefangel“
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den Mund, muß entweder ſchlucken oder erſticken. DieQualen des d ſind immer furchtbar und endigen
manchmal durch ſeinen Tod.

Die venezolaniſche Revolutionspartei hat in
letzter Zeit große Erfolge v Der ganze Oſten Vene-
e iſt in ihrer Macht, auch im Weſten macht ſie Fort
chritte.

Der Krieg in Südafrika.
Nach in Amſterdam eingetroffenen rreigen aus Südafrika

beſchloſſen die in Klerksdorp eingetroffenen Burenführer de Wet,
Sdenn und Delarey in Friedensverhandlungen einzutreten, falls
England vorher ein Kabel zur direkten Verſtändigung mit dem
Präſidenten Krüger hergebe.

Der Frankf. Ztg. würde dazu vorgeſtern aus Brüſſel ge
meldet: Dr. Leyds Weg daß er die Meldungen per den
nahe bevorſtehenden Friedensſchluß für Phantaſien halte.

Soklizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Hennig von der Erfurter Tribüne wurde

vor einigen aus dem Gefängnis zu Erfurt auf die An
klagebank der Strafkammer vorgeführt. Er ſoll die Breslauer
Richter und Staatsanwälte beleidigt haben. Die Angelegen-
heit fiel der Vertagung anheim, weil die als Beweismaterial
benötigten Akten nicht vollſtändig zur Stelle waren. Auch eine
zweite Klageſache gegen die Tribüne, in der der gegenwärtige
Redakteur re der Angeklagte war, mußte vertagt werden.

Z Zwiſtigkeiten zwiſchen Parteigenoſſen in Plauen i. V.
mußten kürzlich vor dem dortigen Schöffengerichte erledigt
werden. Es klagten der Vertrauensmann, Genoſſe Langenſtein,
und der frühere Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells, Genoſſe

öbiſch, gemeinſchaftli gzzen acht Perſonen, die zum Teil auch
arteigenoſſen ſein wollen, wegen Beleidigung. Die gegen

ſeitigen Zwiſtigkeiten beſtehen ſchon lange; den äußeren Anlaß
zu dem Prozeß gab aber eine KonſumvereinsGeneralverſamm

in der angeblich dem Angeklagten Wolfrum das Wort ab-
g chnitten worden ſein ſollte. Er ſchrieb daraufhin verſchiedene
Briefe an den Parteivorſtand in Berlin, die Redaktion des
Sächſiſchen Volksblattes und eine dritte Perſon, die von Be
leidigungen ſtrotzen. Die Briefe ſind ſehr umfangreich und be-
handeln das ganze Parteileben in Plauen, Ausdrücke, wie
„Mamelucken“, „Hohlköpfe“, ſind noch die gelindeſten. Die
übrigen Angeklagten unterſchrieben die Briefe mit. Die Ver-
handlung war bereits einmal vertagt worden, um verſchiedene
Genoſſen (Auer 2c.) zu vernehmen. Wolfrum erhielt 300 Mk.
Geldſtrafe, die übrigen Angeklagten 60 bis 150 Mk.

Stadt Theater.
Familie Knickmeyer. Schwank in 4 Akten von Fritz

Berend. An ſeinem geſtrigen Benefizabend hat ſich Herr
Berend dem hieſigen Theaterpublikum auch als Bühnendfchter
gezeigt. Sein Schwank erfüllt alle die Forderungen, die man
an ſein Genre ſtellen kann: er iſt luſtig, flott, weiſt eine ganze
Menge mehr oder weniger origineller Witze auf und erfüllt ſo-
mit ſeinen Zweck, die Zuſchauer zum Lachen zu bringen. Und
wenn die Lachmuskeln in Thätigkeit ſind, fragt man auch wenig
danach, ob die Handlung auf den Brettern möglich oder wahr
ſcheinlich iſt. Die äußerſt wirkſamen und mit großem Bühnen-
geſchick konſtruierten Aktſchlüſſe bei der „Familie Knickmeyer“
beweiſen übrigens, daß wenn man es auch nicht wüßte
der Verfaſſer der Theaterwelt angehört. Geſpielt wurde recht
lebendig. Herr Berend hatte ſelbſt die Rolle des Rentiers
Knickmeyer übernommen und brachte das im Ehejoch mürbe ge
wordene „Sumpfhuhn“ in ſeiner bekannten trefflichen Weiſe
zur Darſtellung. Seine artnerin, Fräulein Roſen,war gleichfalls vorzüglich. err Schiefer gab den die
Vorſehung ſpielenden und immer Geld ſchnorrenden

Wilhelm Knickmeyer recht gut. Gelungen war auch die
liebedurſtige, mit den Augen klappernde altertümliche
Jungfrau Euphroſine Knickmeyer der Fräulein Paulmann.
Ebenſo der von chroniſchem Pech verfolgte Agent Goſewiſch des
Srr Scholling. Lobend zu nennen ſind auch noch Fräulein

teinſchreiber Käthe Fräulein HaldenLina), Herr Träger (Leutnant Stolbring) und Herr Engelke
Friedrich). Auch die übrigen Rollen waren gut beſetzt. Der

enefiziant erhielt von ſeinen Freunden und Verehrern reiche
Spenden an Blumen und ſonſtigen Sachen. Dies und der
reiche Beifall bewieſen, daß Herr Berend ſich beim hieſigen
Theaterpublikum wohlverdiente Sympathien erworben hat.

Dem Schwank ging die einaktige Operette: Des Löwen
Er wachen voraus. Auch hierin zeigte ſich Herr Berend als
Magiſter Placide von der W Seite. Fräulein
Behnné als Gaſton und Fräulein Groß als Paquarette

r und ſangen vortrefflich, ebenſo Herr Förſter als

Aus dem Reiche.
Berlin. Einen Ueberfall in einem Geſchäfts-

laden führte am Freitag ein etwa 18jähriger Burſche, deſſen
Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt, auf eine Verkäuſerin in
Kaiſers Kaffeegeſchäft in der er he ergerſwaße 31 aus.
Der Patron, der nur infolge der Dazwiſchenkunft eines Käufersſich veranlaßt ſah, von ſeinem wehrlos daliegenden Opfer ab-
zulaſſen, das er durch Würgen am Hue beinahe erſtickt hätte,
wurde bei ſeiner Flucht aus dem Laden feſtgenommen und
nach dem Polizeirevier gebracht. Nach einem Komplizen, den
der Verhaftete nach mehrfachen Angaben von Hausbewohnern
vor der Thür des Geſchäfts zu Beobachtungszwecken aufgeſtellt
haben ſoll, wird gefahndet.Berlin. h eet Durch die Gewalt des Feuers wurde
n der Wienerſtraße 44 ein vierſtöckiges Quergebäude, in dem
ch eine Celluloidfabrik und mehrere Tiſchlerwerkſtätten be-

anden, faſt vollſtändig eingeäſchert. Die oberſten drei Stock-
werke ſtürzten unter ungeheurem Getöſe in ſich zuſammen, ſo
daß die geſamte Brandſtätte einem gewaltigen Scheiterhaufen
glich. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht verunglückt.

Greiz. Mord? Jm Orte Ober Grochlitz wurde die acht-
zehnjährige Hlga Petzold an einem Baume erhängt aufgefunden.
Da das Geſicht der Toten Kratzwunden aufwies, glaubt man,
daß es ſich um einen Mord handelt.

Groß -Räſchen i. L. Auf der Grube Viktoria hierſelbſt
brannte am 10. d. Mts. das Hotel Viktoria. Durch Flugfeuer
wurde im Trockenraume der nahe dabeiſtehenden Brifkettfabrik
eine Kohlenſtaubexploſion verurſacht, wodurch 6 Arbeiter zum
Teil ſehr ſchwer verbrannt wurden.
„Hamburg. Ein ſchweres Bahnunglück ereignete

ſich auf dem Bahnkörver der Lübeck Büchener Eiſenbahn. Bei
dichtem Nebel c eine Ranugiermaſchine in einen mit
Schwellenlegen beſchäftigten Arbeitertrupp hinein, was zur
Folge hatte, daß die Arbeiter in ihrer Mehrzahl rechts und
links zu Boden geſchleudert wurden. Zwei Arbeiter wurden
ſchwer, einer minder ſchwer verletzt, während andere mit
leichteren Kontuſionen davonkamen. Das Unglück iſt zunächſt
auf, den dichten Nebel und ferner auf den Umſtand zurück-
zuführen, e der Führer der Rangiermaſchine keine Signale
abgegeben haben ſoll.

Berlammklungsberichte.
Bau und Erdarbeiter.

Mittwoch, den 9. April, fand eine ziemlich gut beſuchte öffent
liche Verſammlung aller Bau und Erdarbeiter im EngliſchenHof ſtatt. Koll. Holland aus Dortmund referierte über die

wirtſchaftliche Lage der Bauarbeiter. Redner wies nach, wie
die Löhne und dadurch die Lebensweiſe der Bauarbeiter jetzt
in der Kriſe nicht mehr menſchenwürdig ſind, wie notwendig

Auerhaunt

grösste

Auswahl!

v h v

e

ziell zu unterſtützen, damit wir bei
nktür kampfbereit auf dem Platze erſcheinen. Eine lution

m Sinne des Referenten, daß ſich jeder verpflichtet, er
bande der Bau und Erdarbeiter beizutreten, wurde einſtimmig

achdem d Vorſitzend hut hatte, daß diejeni lch
achdem der Vorſitzende ermahnt hatte, daß diejenigen, welche

noch nicht im Beſitz von Lokalfondsliſten ſind, ſolche entnehmen
und di Reſolution auch reſpektieren, wurde die Verſammhung

geſchloſſen. (Eing. 12. 4. L.Eingeſandt aus Kövhſchen.
Fordert man die Arbeiter auf, ſich zu organiſieren, ſo erhält

man oftmals die Antwort: Jhr mit Eurer Organiſation könnt
a doch nichts machen wenn die Unternehmer wollen, ſo werden
ie uns ſchon mehr Lohn geben. Wie dieſe Unternehmer mit
den Arbeitern e ringen, das Hargen uns verſchiedene Vor
kommniſſe in Merſeburg. Die Maurer beſchloſſen, bei guter
Baukonjunktur 40 Pfg. Stundenlohn ſowie die zehnſtündige
Arbeitszeit zu verlangen. Die Antwort war: Die Verwaltung
ſowie jeder thätige Kollege wurden nicht eingeſtellt, reſp. ſie
wurden zuerſt entlaſſen. Die Unternehmer antworteten auf die
Frage um Arbeit einfach mit Nein, Maurermeiſter entwer jun.a 27 Bevollmächtigten: Jhr wollt 40 Pfg. haben en
John ſetzen wir feſt. ieſes Jahr iſt die Baukonjunktur eine

d und die Taktik der Unternehmer eine etwas andere. Voriges

iſt, ſich zu organiſieren und den B

u

ahr wurde jeder, der als Verbandsmitglied bekannt war, ent
aſſen reſp gar nicht eingeſtellt. Dieſes Jahr ſperrt man nureinige „beſonders gefährliche Kollegen aus. Paß es Maß-

regelung iſt, beweiſt das ſtrenge Verhör eines Kollegen nach
Namen, Wohnort und die Vorlegung der Frage: Waren Sie
bei Gebrüder Graul in Ammendorf, und am deutlichſten der
Ausſpruch des Maurermeiſters Günther: Da muß ich erſt mal
fragen. Alles dieſes beweiſt uns, daß wir von den Unternehmern
Merſeburgs keine Verbeſſerung unſerer Lage zu erwarten haben,
ſondern daß wir ſie uns erkämpfen müſſen. Darum, Kollegen
Merſeburgs und der umliegenden Dörfer: Hinein in die
Organiſation, ſorgt dafür, daß unſere Verwaltung nicht aufs
Pflaſter geworfen werden kann. Vor allem Jhr Kollegen vom
Lande, die Jhr von früh bis zum Abend auf der Bauſtelle ſeid,
früh den S von zu Hauſe nach der Stadt, nach vollbrachter
elfſtündiger Arbeitszeit den Weg von der Arbeitsſtelle zu Eurem
Wohnort zurücklegen müßt, Jhr ſeid es Euren Kindern ſchuldig,das Jhr für die zehnſtündige Arbeitszeit eintretet. ollegen,
es wird in Kürze eine Verſammlung ſtattfinden, erſcheint alle,
Mann für Mann, damit wir eine Verbeſſerung unſerer Lage
erzielen.

Der Bevollm r t er a elleder Maurer Merſeburgs: Albert Müller.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 11. April.
Aufgeboten: Tiſchler Lange und Emma Wieſener (Eilenburg und Hagenſtr. 7). Schloſſer lach u. Friederike er

(Meckelſtr. 3). Aufſeher Lier und Hedwig Fügner (Barmen u.
h Kaufmann Fritzſche u. Elſa Bieſold (Halle a. S.
und Pirna.

Eheſchliefßzungen Agent Leuſcher und Auguſte Lindenheim
(Dryanderſtr. 18 und Anhalterſtr. 17). Arbeiter Krüger u. Emma
Otte (Merſeb. Chauſſee 8). Portier Schlegel u. Martha Leh-
mann Leipzigerſtr. 76 u. Görzig). Arbeiter Gola u. Anna
Winzek Merſeburgerſtr. 3 u. Merſeburgerſtr. 14).

Geboren: Heizer Reiße T. (Weingärten 37). Schneidermſtr.
Weſchke S. (Luckengaſſe 1). Markthelfer Krauſe T. Gripaer
ſtraße 17). Former Gallrein S. (Thomaſiusſtr. 349). Arbeiter
Be S. (Langeſtr. 22).)eſtorben Kaufmanns Bertram Ehefr., 45 J. (Merſeburger
e 40). Oberwärters Blank S., 7 M. (Merſeb. Chauſſee 9).
Arbtrs. Göthe T., totgeb. (Klinik). Buchhalter Hemmleb, 59 J.
(Kellnerſtr 10 c). Sekretär Barthel (Klinih).

unck Weisswaren am Platze.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann ſn Halle.

ervorragende Feubeiten in: Garnierten und ungarnierten Damen und Mädchen-Hüten, Modellhüten, Wiener Reisehüten, Knaben- ten

und Mützen, Rüschen, Schleifen, Colliers, Jabots, ßoas, Aandschuhen. Fächern, Schirmen, Krawatten, Gürteln, Gürtelschlössern, Seidenband,

Schleiertüllen, Hlumen, Federn, Spitzen, Stickereien, Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Hosenträgern etc.
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Vnübertroffene Auswahl aller hervorragenden Neuheiten in

Kileiderstofſfen,
Cogenstoffe ſo Noſof 50 55 60 F. o Fi, 90 F. Fantasſestoffo a Nofof 05 ſ0 Pf. (Nr, 125, 150, 175 M.

Reinwoll. Cheviots das Meter 50, 75, 90 Pf, 1.25, 50, 75 Mk. Blusenstreifen das Motor 950. 60 75 Pf., MK., ..25 Mk. 1.50 Mk.

Reinwoll. Beiges das Metef 75 Pf. 90 Pf. 25 Mk. Waschsoideo eſer 90 f. (00,

alle
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Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
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Oiſe Lasse ler Uehr l Vöreitigten Lassen
u Zu der am 20. April er. n ittags 4 Uhr in Herm. Wagners

Reſtaurant ſtattfindenden ſtatutengemGeneral- W ersammlungwerden die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer hierdurch S W

III

e

eingeladen.
Tagesordnung

J. Kaſſenbericht vro 1901. w.
2. Bericht der Reviſoren und Entlaſtung.
3. Geſchäftliches.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.Konſumverein zu Trebnitz b. Luckenau. Neuheiten.
Sonntag den 20. April er. nachmittags 25 uhr im Reſtaurant

Treudler, daſelbſt uausserordenti. General Versammlung. ſ JJJIID'
Tac zrdnung:Erledigung des Punkte der letzten General-Verſammlung.h Trebnit. den I. April 3 in feinfarbigen Satins, Velour, Il und

der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu Trehuit bei Luckenan. E. C. u. b. v. Jackettfagon, modern gearbeitet, vorzügl. Sitz Covereonts, sehr grosse Auswahl

Hermann Heine, Vorſitzender. von 12 bis 45 HarK. von 12 dis 32 Mark.
Abcbwäige, ehe

Rock-Fagon in porösen wasserdichten Loden von 9 MK. an.
ein- und zweireihig, sehr elegantenc. cWäsche, Woll-, Baumwoll- Anfertigung nach Mass

R Waren u. P osamenten. S unter Leitung eines bewährten Auschneiders,

J

e

geuoſen Deutſchlands. Ritgliedſchaft Halle a. 6.
Sonntag den 13. April abends von 7 Uhr an

xvrrühlings- Vergnügen
r im „Glauch. Schützenhaus“ (Ballſäle) beſtehend in Konzert und Ball.

NB. Freunde und Gönner des Verbandes ſind herzlich willkommen.

Verband der Schueider, Schneiderinnen und verwandte Verufs

2 1. Bevolimächtigte.

2zezs35 uosnezun

Garantie für tadellosen Sitz.

Ernst Schneble 7Zeit Wasservorstadt 8.(Weißes Rößſzchen.) i 4
Grosse Ulrichstrasse Z.

S

Merseburg,Ein v des Volksblattes W n der de e W Pa. Graukalk (ö t n gen nen
verkauft Albin Heinold, zu anerkannt bill. Preiſen anz billigen zeiſen, em gertGenoſſen welche ſich darum bewerben wollen, können ſich bis zum 19. d. M. Schirmers Ziegelei, Zetzſch St .9 Eta W en gehe

bei Genoſſen F. es ibartn Gr. Ri tterſie aße 22, Hof varterre, melden. bei Hohenmölſen. ern I. e. evac

auf Abzuhlung?
Herren- Snrdne 5 Mk. Anzahlung.

aul SommerSommer- Paletots 4 m. Anzahlung. J

Knaben- Anzüge 150 Mk. Amzahlung.
Kinderwagen 4.50 Mk. Anzahlung. 14 Leipzig T st. 14,
Stoff Zum 3. k. Awzahlung. 10 Rlinnten vom Bahnhof ertſernt.

Wbel Jpiegel, Pobter waren.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Allgemeiner Konſum-Perein.
Unter außerordentlich ſtarker Beteiligung ging, wie zu er-

warten war, geſtern abend in Osborgs Bellevue die außer-
ordentliche Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins
vor ſich. Schon eine Stunde vor Beginn der Verſammlung
war der Saal gefüllt, und eine halbe Stunde ſpäter waren
auch ſämtliche Nebenräume und die Galerie bis auf den letzten
Platz beſetzt. Jn allen Gängen ſtauten ſich die ſpäter Kommen-
den an, ſo daß es faſt unmöglich war, die lebendigen Mauern
zu durchbrechen.

Pünktlich /29 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Aufſichtsrates,
Genoſſe Koch, die Verſammlung. Jn ſchlichter Weiſe appel-
lierte er an das Rechtsgefühl der Arbeiter, aus denen doch in
ganz überwiegender Weiſe die Verſammlung ſich zuſammenſetze;
niemand ſolle den Einflüſterungen Gehör ſchenken, als ob die-
jznigen Mitglieder, die erſt durch das Vertrauen der Verſamm-
ung in die Verwaltung geſetzt worden ſeien, von dieſem Augen-

blicke an die Jntereſſen der Mitglieder zu ſchädigen befliſſen
eien. Die Verwaltung habe auf die Tagesordnung als erſten
Punkt die Fortſetzung der Statutenberatung geſtellt,
nachdem in der vorigen Verſammlung ein Antrag auf vorläufigen
Abbruch der Beratungen angenommen worden ſei. Doch ehe in
die Tagesordnung eingetreten werden könne, habe er den
Antrag der Verwaltung zur Debatte zu ſtellen, daß der Ge-
chäftsführer des Chemnitzer Konſumvereins, Herr Lorenz,
einen Reviſionsbericht wündlich erſtatten dürfe und daß ihm

deshalb erlaubt werde, als Nichtmitglied der Verſammlung bei-
zuwohnen. Nach den ſchweren Angriffen, die wochenlang in der
Saaleztg. und in andern bürgerlichen Blättern gegen die Ver-
waltung und insbeſondere gegen den Geſchäftsführer Schmidt
geſchleudert worden ſeien, habe es der Aufſichtsrat für not-
wendig gehalten, durch Sachverſtändige eine Reviſion vor-
nehmen zu laſſen, damit den Mitgliedern ſicherer Aufſchluß ge-
geben werden könne, ob die Vorwürfe berechtigt ſeien. Die
Berſanwlnnß möge deshalb beſchließen, ob Herr Lorenz der
Verſammlung beiwohnen dürfe.

Das von Hunderten von Kehlen in kräftigſter Weiſe gerufene
„Nein“ ließ erkennen, daß die Gegner der Verwaltung ſchon
dieſe Gelegenheit benutzen wollten, ihre Oppoſition geltend zu
machen. Nachdem Herr Stahlmann, von einem Teile der
Verſammlung mit lautem Bravo und Händeklatſchen begrüßt,
gegen die Zulaſſung geſprochen hatte, wurde dieſelbe mit großer

ehrheit abgelehnt und das Ergebnis wiederum mit lautem
Bravo begrüßt.

Da die mündliche Berichterſtattung abgelehnt war, wurden
die ſchriftlichen Gutachten der Herren Arnold- Magdeburg
und Lorenz Chemnitz verleſen. Beide lauteten über-
einſtimmend,, daß die Geſchäftsführung des HerrnSchmidt allenthalben eine durchaus einwandfreie und
ſachgemäße ſei; die Abſchlüſſe bei den Wareneinkäufen ſeien
zu den günſtigſten Marktpreiſen erfolgt, und die ganze Betriebs-
weiſe gebe zu Beanſtandungen keinen Anlaß. Dieſe Gutachten,
durch welche allen den zahlreichen Verdächtigungen der Boden
entzogen wurde, ſchienen einer kleinen Anzahl von Anweſenden
nicht zu paſſen, denn ſelbſt bei dieſer Gelegenheit wurden
ſtörende Zwiſchenrufe gemacht, die indes nicht durchdrangen.

Zum Leiter der Verſammlung wurde, nachdem der Vorſchlag des
Gen. Weißmann, den Schneidermeiſter Albrecht mit dem
Vorſitz zu betrauen, abgelehnt worden war, mit großer MehrheitHerr Bonitz gewählt. Er erklärte zunächſt die im Volksblatte
über ſeine Stellungnahme veröffentlichten Behauptungen als
S Das Gleiche that Herr Nilius. Nunmehr erhielt
das Wort der Geſchäftsführer Schmidt, welcher in eindrucks-
voller Weiſe darauf hinwies, daß er ſich nicht nach der jetzigen
Stellung gedrängt habe, daß ſogar ſein Gehalt in der früheren
Stellung um jährlich 500 Mk. höher geweſen ſei, daß er aber
trotzdem dem Rufe der GeneralVerſammlung im vorigen Herbſt
gefolgt ſei. Verdrängen laſſe er ſich durch Verleumdungen nicht.
Beweiſe man ihm, daß er des Vertrauens nicht würdig ſei,
dann ſolle man es ihm ſagen, dann werde er ohne Widerrede
zurücktreten. Daß er früher Werkmeiſter in einer Wirkerei
geweſen ſei, rechne er ſich nicht zur Schande an.
„Strumpfwirker“, wie geſagt werde, ſei er überhaupt
nicht geweſen, obwohl auch das kein Anlaß hätte ſein können,
ihn mit üblen Nachreden zu verfolgen. Nach dieſen perſönlichen
Bemerkungen wies Schmidt ziffernmäßig durch die ſeit Januar
gemachten Abſchlüſſe beim Einkauf der verſchiedenſten Waren
nach, daß er bei gleich guten Qualitäten weſentlich billiger einekauft habe, als es früher geſchehen ſei. Rund 5000 Mark
eien auf dieſe Weiſe ſchon im erſten Vierteljahre ſeiner

Thätigkeit den Mitgliedern erhalten geblieben. Allein beim
Bier betrage im Februar die Erſparnis 250 M., indem die
Brauereien gezwungen worden ſind, volle 0,4 Liter zu liefern
(gegen früher 6,36 Liter) und den Preis billiger zu ſtellen. Die
ruhigen, überzeugenden Ausführungen Schmidts mochten einigen
Mitgliedern nicht in die Rechnung paſſen; ſie unterbrachen den
Geſchäftsführer durch Schlußrufe. Doch war der Eindruck ſo
ſtark geweſen, daß ſich gegen die Unterbrechungen lebhafte
Oppoſition geltend machte. Jedenfalls waren durch Schmidts
Darlegungen alle die wüſten Verdächtigungen in nichts zer-
ſtoben, die in den letzten Wochen gegen ihn erhoben worden ſind.

Jn der Debatte verſuchte zwar der Vertreter einer hieſigenKonkurrenzfirma die Verdienſte Schmidts an den billigen Ein-

käufen durch den Hinweis herabzumindern, daß die Konjunktur
jetzt günſtiger ſei als früher; er fand jedoch damit keinen An
klang, und als er mit den Worten ſchloß, Schmidt müſſe teuer
einkaufen, weil er kein Geld habe, begleitete ihn allgemeines
Gelächter. Das Aufſichtsratsmitglied Haring erwiderte dem
Vorredner, dieſer ſei nur deshalb ſchlecht auf Schmidt zu
ſprechen, weil Schmidt nicht mehr mit den Agenten am Orte
arbeite, ſondern ſich direkt an die Fabriken und Großhandels-
firmen wende.

Nachdem noch mehrere Redner, zum Teil unter großem
Tumulte für und gegen die Geſchäftsleitung geſprochen hatten,
wurde ein Schlußantrag und Ueber u ur Statutenberatungangenommen. Trotz des erfolgten Sch uſtes der Debatte wollte

der Vorſitzende dem Genoſſen Thiele das Wort erteilen, doch
dieſer erklärte, er bedaure zwar, durch die Annahme des Schluß-
antrages verhindert zu ſein, auf einige das Volksblatt betreffende
Ausführungen nicht erwidern zu können, doch Ausnahmen
dürften nicht gemacht werden er füge ſich dem Beſchluſſe der
Verſammlung.

Zur Statutenberatung hatte Herr Stahlmann den An-
trag eingereicht, die Beratung abzuſetzen, da ſie von
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den Mitgliedern nicht gewünſcht worden ſei.
Mehrere jetzige und frühere Aufſichtsratsmitglieder traten dem
Antrage entgegen und erinnerten Herrn Stahlmann daran,
daß gerade er, als er noch im Aufſichtsrate ſaß, ſchon ſeit
Jahren eine Aenderung der Statuten für unerläßlich bezeichnet
habe. Der Geſchäftsführer machte darauf aufmerkſam, daß die
Verwaltung jetzt täglich gegen das Statut verſtoßen müſſe.
Perſönlich ſei es der Verwaltung ganz gleichgiltig, ob ſie nach
dem alten oder nach einem neuen Statut ſich zu richten habe;
doch aus ſach lichen Gründen müſſe ſie auf Aenderung der
Statuten dringen.

Die ausgedehnte Debatte verlief unter ſtarken Lärmſzenen,
o daß die Redner wiederholt nicht verſtanden werden konnten.

Der Tumult artete manchmal derart aus, daß ein Schluß der
Verſammlung unabwendbar erſchien der Vorſitzende zeigte ſich
den Leuten gegenüber, die ihn erſt gewählt hatten, ohnmächtig.
Er verſchlimmerte die Situation dadurch, daß er erklärte, der
neue Statutenentwurf gehe nicht von der Verwaltung aus.
Auf der Stelle wurde ihm von anderen Verwaltungsmitgliedern
nachgewieſen, daß er die Unwahrheit hehaupte, da er allen Sitz-
ungen der Verwaltung, in denen das Statut Paragraph für
Paragraph durchgeſprochen wurde, beigewohnt und nicht gegen
die Beratung opponiert habe. Nach weiteren tumul-
tuariſchen Szenen wurde endlich die Statutenberatung
durch Mehrheitsbeſchluß abgeſetzt.

Auch der nächſte Punkt der Tagesordnung, Entſchädigung
der Kommiſſion, welche den Statutenentwurf ausgearbeitet
hatte, erweckte von vornherein ſtarken Tumult. Wieder ſprach
Stahlmann gegen die Entſchädigung, da die Kommiſſion nicht
beauftragt worden ſei. Dem Gen. Thiele gelang es, in längeren
Ausführungen, während welchen eine gegen die vorhergegangeuen
Lärmſzenen wohlthuend abſtechende Ruhe herrſchte, die Verſamm-
lung für ſeinen Antrag zu gewinnen, den zweiten Punkt gleich-
falls von der Tagesordnung abzuſetzen und die Verwaltung zu
beauftragen, diejenigen Paragraphen des Statuts zu benennen,
welche unbedingt nach den geſetzlichen Beſtimmungen geändert
werden müſſen. Obwohl mehrere Redner gegen den Antrag
ſprachen und obwohl dem Vorſitzenden das Mißgeſchick paſſierte,
wiederholt die zweite Hälfte des Antrags falſch zu formulieren,
wurde die Abſetzung des zweiten Punktes mit großer Mehrheit
und der der Verwaltung erteilte Auftrag einſtimmig
angenommen. Bemerkenswert war folgender Zwiſchenfall:
Nachdem Thiele erklärt hatte, er ſei der Verfaſſer der im Volks-
blatt erſchienenen polemiſchen Artikel, er fordere nun aber auch
diejenigen auf, ſich zu nennen, welche die ſchmachvollen An-
griffe auf den Verein in der bürgerlichen Preſſe veranlaßt
haben, meldete ſich ein Schriftſetzer Namens Benecke. Allerdings
wollte er der Redaktion der Saaleztg. nur das Material zu
den erſten Artikeln gegeben haben. Somit iſt die That-
ſache zu konſtatieren, daß die Verfaſſer der durchaus
unberechtigten und den Verein ſchwer ſchädigenden An-
riffe nicht den Mut gehabt haben, ſich offen zu ihrer
hat zu bekennen und dieſelbe zu vertreten.
Hierauf wurde dem Lagerhalter Thiemann das Manko in

Höhe von 267 Mk. ohne Widerſpruch erlaſſen und die hinter-
legte Summe ihm zurückgewährt. Das Aufſichtsratsmitglied
Haring fortderte nunmehr wiederholt diejenigen auf ſich zu
nennen, welche Liſten mit der Forderung auf Abſetzung des
Geſchäftsführers und einiger Mitglieder des Aufſichtsrats in
Umlauf geſellt hatten. Auch hierzu meldete ſich niemand.
Als dann Herrn Stahlmann von Haring direkt auf den Kopf
zugeſagt wurde, daß Stahlmann Verdächtigungen in Umlauf
gebracht habe und als mehrere Mitglieder dieſe Thatſache be-
ſtätigten, leugnete Herr Stahlmann das ab. Auch als
Thiele Herrn Stahlmann aufforderte, auf Ehre und Gewiſſen
zu erklären, ob er zu anderen eine gewiſſe Auslaſſung gemacht
habe, leugnete Stahlmann das ab, ſo daß Thiele ihn
auf öffentlicher Bühne laut und wiederholt als Lügner
bezeichnete.

Obwohl der Tumult, der während dieſer Szenen ſich erhob,
bei weitem nicht ſo ſtark war, wie einige frühere Lärmſzenen,
ſchloß plötzlich der Vorſitzende die Verſammlung und erſparte
damit ſeinem Freunde Stahlmann die moraliſche Hinrichtung.
So eilig hatte es Herr Bonitz mit dem Schluſſe der Verſamm-
lung, daß er vergeſſen hatte, das Protokoll verleſen zu laſſen.
Erſt nach Schluß der Verſammlung wurde das Protokoll ver-
leſen, wogegen Proteſt erhoben wurde, da das ſtatutengemäß
nicht zuläſſig iſt.

Die Gegner der Vereinsverwaltung werden aus dem Ver-
laufe der Verſammlung wohl den Schluß gezogen haben, daß
es nicht möglich iſt, eine größere Anzahl von Mitgliedern auf
die Dauer irre zu führen. Es ſteht zu wünſchen, daß nunmehr
wieder Ruhe Platz greift, die allein dem Gedeihen des Vereins
vorteilhaft iſt. Von den jetzigen Wirren hatten nur Leute
Nutzen, denen gewiß kein einziges Mitglied das Vergnügen be-
reiten möchte, daß der ſtark gewordene Verein durch inneren
Zwiſt zur Ohnmacht verurteilt iſt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. April.

Die Auflöſung
der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins begründet
das Organ der Polizeiverwaltung, der Generalanz., damit,
daß das Oberverwaltungsgericht die Volizeiſtunde auch für
öffentliche Verſammlungen als maßgebend feſtgeſetzt habe. Wir
bemerken hierzu, daß thatſächlich Gerichtsentſcheidungen vor-
liegen, die das ausſprechen, daß aber faſt die gleiche Zahl von
Gerichtsentſcheidungen feſrlegen, daß Vereine und öffentliche
Verſammlungen nicht an die Polizeiſtunde gebunden ſind.
Um auch für Halle Klarheit zu ſchaffen, wird der Vorſitzende
des Vereins, Gen. Albrecht, Beſchwerde gegen die Auflöſung
erheben und ſie bis zur höchſten Jnſtanz durchſühren.

Dem Regierungspräſidenten von Merſeburg war es in ſeinem
Erlaß um die geiſtigen Einflüſſe beim Austragen bezw. Leſen
ſozialdemokratiſcher Zeitungen auf die Kinder zu thun. Wie
viel notwendiger die Regierung und die Schulbehörden ihr
Augenmerk auf die körperliche Schonung der Kinder richtenmüßten dafür zeugt das faſt überall in Deutſchland vorhan-
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dene Hütekinderſyſtemn. Bei Wind und Wetter müſſſen dieſe
armen Geſchöpfe im Freien verbleiben und ziehen ſich Erkäl-
tungen und ſonſtige Krankheiten zu. Jn der Köln. Volksztg.
plaudert ein Lehrer über ſeine Erfahrungen, die er über das
Hütekinderſyſtem gemacht hat, wobei er von zwei Knaben
ſpricht, die ſeiner Klaſſe angehörten. Auf ſeiner Wanderung
nach einem Nachbardorfe, wobei es ſtark regnete, habe er
Franz, den einen ſeiner Schüler angetroffen, wie er die Kühe
vom Kleefeld des Nachbars zurückholte. Uebermüdet und er-
hitzt ſetzte ſich das Kind mit ſeinen durchnäßten Kleidern auf
einen Grenzſtein, während ſein Kamerad nunmehr die hart-
näckigen Tiere, die ſich von dem Kleefelde nicht trennen wollten,
zu überwachen hatte. Dann fährt der Lehrer fort: Nun be-
griff ich auch, warum Fränzchen in der letzten Zeit in der
Schule immer hüſtelte und oft ſo träumeriſch vor ſich hinſah:
ſeit ſechs Wochen war er beim Hofbauer als Hütejunge. Jch
konnte ſaſt die halbe Nacht nicht ſchlafen, immer und immer
wieder mußte ich an die armen Kinder mit den zerriſſenen
Schuhen und den naſſen Kleidern denken.

Am nächſten Sonntag bin ich zu Fränzchens Eltern hinge-
gangen und auch zum Hofbauer. Aber meinen Zweck, das
Los der Hütekinder zu mildern, habe ich leider nicht erreicht.
„Jch habe es früher auch nicht beſſer gehabt,“ ſagte der Vater,
und „das iſt immer ſo geweſen, das werden auch Sie nicht
ändern,“ meinte, etwas verletzt, der Bauer.

Jch habe es nicht zu ändern vermocht; aber für den kleinen
Franz hat ein anderer es geändert. Denn als im folgenden
Jahre das Viehhüten und damit für die Hütekinder das Mar-
tyrium von neuem begann, da hatte eine ſchleichende Krankheit
das Lebensmark des etrßas ſchwächlichen Kindes aufgezehrt,
und der Tod erlöſte es von feinem Leiden. Als wir den
weißen Sarg zum letzten Kindergarten hinausbegleiteten, da
ſagte wohl manche mitleidige Seele mit mir: „Das hat das
arme Fränzchen beim Viehhüten ſich geholt“ aber dann iſt
es wieder beim alten geblieben. Wie lange noch Wann end-
lich iſt die Zahl der Opfer voll, die das erwerbsmäßige Vieh
hüten aus den Reihen der Schuljugend fordert?

Wie reimen ſich beiſpielsweiſe die Beſtrebungen der länd-
lichen Wohlfahrtspflege in Mecklenburg mit der Thatſache, daß
dort eine beſondere Hüteſchule beſteht, in der die Kinder
wöchentlich nur 12 Stunden Unterricht erhalten,
und daß dort in manchen Gegenden 20 bis 90 Prozent der
elf und mehr Jahre alten Schüler vom vollen Sommerunter-
richt befreit ſind? Wer hat das Recht dazu und will die
Verantwortung dafür übernehmen, daß hierdurch eine ganze
Klaſſe von Kindern zu lebenslänglicher geiſtiger Rückſtändigkeit
verurteilt und dazu den ſchwerſten körperlichen und ſittlichen
Gefährniſſen ausgeſetzt wird

Hier müßten die Herren von der Regierung eingreifen.Damit wäre den Kindern mehr gedient, als durh das Ver
bot, ſozialdemokratiſche Blätter auszutragen.

Die begehrlichen Stadträte.
Nach einer Mitteilung der bürgerlichen Preſſe hat ſi errStadtrat Schnackenburg um die n in

d bei Berlin beworben und ſteht zur engeren Wahl.
a etwas auffällig hervorgehoben wird, daß dieſe Stelle mit

7500--9000 Mk. dotiert iſt und Herr Schnackenburg in Halle
unſeres Wiſſens gegenwärtig ein Gehalt von 6500 Mk. bezieht,
iſt wohl lediglich dieſe Gehaltsdifferenz die Urſache, daß Herr
Schnackenburg Halle den Rücken kehren will. Wir verdenken
es auch einem Stadtrat nicht, wenn er ſeine materielle Lage
verbeſſert. Nur findet man gerade in dieſen Kreiſen ſtark die
Anſicht verbreitet, der Arbeiter ſei begehrlich geworden und
könne nicht genug Lohn bekommen. Daß die Herren verdammt
wenig konſequent ſind, wenn es ſich um ihre eigene
handelt, iſt einer jener Widerſprüche, in welche die Gegner der
Arbeiterbewegung ſo häufig verfallen. Und ſchließlich liegt bei
einem Gehalte von jährlich 6500 Mk. weniger Grund zur Un-
zufriedenheit vor, als wenn der Arbeiter ſeinen kärglichen
Stundenlohn aufzubeſſern ſucht.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Finalabſchluß über Kapitel III Bauweſen für

1900 und Nachbewilligung. 2. Vier Eingaben, die Flucht-
linienfeſtſetzung und den Ausbau der Uferſtraße betreffend. 3.
Ausbau der Straße L im ſüdlichen Bebauungsplan zwiſchen
e und Thomaſiusſtraße. 4. Umpflaſterung der
Kleinen Märkerſtraße zwiſchen Leipzigerſtraße und Diakonat.
5. Kanaliſierung der Weſtſeite der Beeſenerſtraße zwiſchen
Hutten- und Buggenhagenſtraße. 6. Herſtellung einer Ver-
bindungstreppe zwiſchen Martinsberg und Poſtſtraße. 7. Be-
willigung eines Beitrages zum Pettenkofer-Denkmal in München.
8. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Delitzſcherſtraße zwiſchen
Riebeckplatz und Eiſenbahn -Ueberführung. 9. Verlängerung
eines mit der Herberge zur Heimat geſchloſſenen Vertrages.
10. Petition, den Straßenausbau in den Vororten betreffend.
11. Bau einer Ober Realſchule. 12. Anderweite Feſtſetzung
von Straßenzügen für das Gelände des ehemaligen Giebichen
ſteiner Pfarrackers. Geſchloſſene Sitzung. 13. Anſtellung
von drei Polizei Sergeanten, 2. Leſung. 14. Anſtellungehe Pwean ſſiſtenten. 15. Antrag, bie Polizeiärzte be
reffend.

Achtung, Zimmerer! Nach Kiel werden Zimmerer
als Streikbrecher geſucht. Wie dem Leiter der hieſigen Filiale
des Zimmererverbandes mitgeteilt wurde, iſt heute Herr
Zimmermeiſter Peterſen in Halle anweſend, um Streikbrecher
zu werben. Die Zimmerer werden wiſſen, was ſie ihren
Kieler Kameraden ſchuldig ſind. Bekanntlich verſuchen die
Kieler Unternehmer die Bauhandwerker auszuſperren, wie wir
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ſchon mehrmals unter der Rubrik Gewerkſchaftliches mit
geteilt haben.

Eine Oberrealſchule ſoll nun doch noch gebaut werden.Noch in dieſem Jahre ſoll das Projekt zur Verwirklichung
kommen. Nächſten Montag hat bereits die Stadtverordneten
ver darüber zu entſcheiden.

Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe. Am Dienstag, den
15. April, findet im Börſenſaale Neue Promenade 2 die
Wahl der Vertreter der Kaſſenmitglieder und Arbeitgeber ſtatt,
worauf mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht wird, daß alle

rgfiägrigen Kaſſenmitglieder und Arbeitgeber wahlberechtigtfind galöffnung 8 Uhr Anfang 8*“4 Uhr.
Zoologiſcher Garten. Als Hornung bezeichnet man von

alters her den Februar, weil in ihm die Hirſche das ſogenannte
Gehörn abwerfen. eutzutage geſchieht dieſer Abwurf meiſt

chtlich ſpäter, bel uns im Zoologiſchen Garten iſt er beim
nord amerikaniſchen Wapiti wie beim heimiſchen Rothirſch erſt
Ende März erfolgt. Das Damwild trägt ſeine Schaufeln ſo
gar bis in den Mai hinein. Zur Zeit kann man nun das ra-
pide Wachstum des neuen Geweihes bei den Hirſchen beobachten.
Ueber der Bruchſtelle hat ſich die Haut geſchloſſen und wird
durch eine Knochenwucherung des Stirnbeins ſtark gedehnt
und knopfförmig nach außen vorgewölbt. Die Haut verhornt
aber nicht wie bei den Rindern, ſondern wird ſpäter abgeſtoßen
oder weidmänniſch geſprochen „gefegt“, ſo daß der Knochenfort
ſatz des Stirnbeins als Geweih offen zu Tage tritt.

in paar intereſſante Neuheiten ſind vom Garten erworben,
die gfrifaniſche Zibethkatze, ein ſtattliches Tier, das durch ſein
zu Wohlgerüchen verarbeitetes Afterdrüſenſekret bekannt iſt, und
ein Paar Teureks von Madagaskar. Dieſe auch als Borſten
igel bezeichnete Tierform iſt nach der neueſten Auflage vonVrehmt Tierleben noch nicht lebend nach Europa gebracht.
Reuerdings wird ſie öfters importiert; ſie gehört zu einer ſehr
abſonderlichen kleinen Gruppe von Kerffreſſern, die lediglich
auf Madagaskar und den benachbarten Jnſeln und auf einigen
größeren Jnſeln Weſtindiens vorkommt. tAus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die am
geſtrigen Freitag mit ſo außerordentlichem Erfolge gegebene
Operette: Des Löwen Erwachen und Fritz Berends Schwank
Familie Knickmeyer werden am Sonntag abend wiederholt.
Am Nachmittag gelangt zu kleinen Preiſen Lortzings Zar und
Zimmermann zur Aufführung. Der Wochenſpielplan verzeich
net für Montag das Luſtſpiel Liſelott' und die Oper Die
Regimentstochter, am Dienstag letzte Aufführung der Oper
Samſon und Dalila (Abſchieds- Vorſtellung für Frl. Harriet
Behnnee), am Mittwoch Repetition; Alt-Heidelberg wird am
Donnerstag zum 20. Male in Szene gehen, während das
Benefſiz für unſere verdienſtvolle Ballettmeiſterin Frau Adele
Stahlberg-Wieſt auf Freitag gelegt iſt, zu welchem bekanntlich
Meyerbeers Oper Robert der Teufel neu einſtudiert gegeben
wird. Am Sonnabend findet als 11. Vorſtellung im Shakeſpeare-
Zyklus eine Aufführung des Dramas König Lear ſtatt.

Aus dem Bureau des WalhallaTheaters. Morgen,
Sonntag, findet die letzte große Nachmittags- Vorſtellung in dem
gegenwärtigen, ausgezeichneten Spielplan ſtatt. Die Dar-
bietungen des Programms ſind durchweg brillant und hin-
ſichtlich der Vorträge ſtreng dezent, ſo daß der Beſuch des
Theaters dem Familien- Publikum ganz beſonders empfohlen
werden kann. Das phänomenale Kraftturn-Trio Fernando
Willuhn, der unübertreffliche Soubretten- Darſteller Man de
Wirth, die reizenden Geſchwiſter Emilia in ihrer hervorragen-
den muſikaliſchen Kunſtfertigkeit und Mr. Hermany mit ſeinem
wunderbaren Dreſſurakt treten auch in der NachmittagsVor-
ſtellung auf. Mittags von 11 1 Uhr großes Frühſchoppen-
Konzert bei freiem Entree.

Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Jm Apollo-
Theater findet morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr die letzte
Nachmittagsvorſtellung des diesmaligen, ausgezeichneten Spiel-
planes ſtatt. Barnums Prachttiere von deutſchen Doggen, die
drei reizenden Schweſtern Merkel, der urkomiſche Humoriſt
Hungar, die phantaſtiſche Geiſtergarde von Priver treten in
dieſer Vorſtellung zum letztenmale nachmittags auf. Abends
8 Uhr findet große Abendvorſtellung ſtatt. Von 8 Uhr an
konzertiert das geſamte Theaterorcheſter unter Leitung ſeines
Kapellmeiſters Herrn Max Friedemann,

Stadtverordnetenwahl. t
und nachher war's doch nichts. Das ſoll erſt einmal einer nach-
machen. Nun wählen wir zum fünftenmale, aber es iſt nicht
ar daß es damit auch noch nicht beendet iſt. Zeitz
bemüht ſich aber, wie in vielen anderen Dingen, ſo auch hier
den höchſten Rekord zu erreichen. Und damit die Sache gar
gut wird, ſoll nun gleich an zwei aufeinander folgenden Tagen
die Wahl ſtattfinden. Da ſoll noch einer ſagen, daß wir in
Zeitz nicht nachahmungsfähig ſind.

Der Magiſtrat hat die Vornahme der Wahlen auf den 28.
und 29. April feſtgeſetzt. Die Wahlen finden an beiden Tagen
im Rathauſe und im Hotel zum Kronprinz von 10 Uhr vor-
mittags bis nachmittags 4 Uhr ſtatt. Zu wählen ſind vier
Stadtverordnete, von denen zwei Hausbeſitzer ſein müſſen.
Jedem Wähler geht noch ſeine Wählerkarte, mittelſt der er ſich
legitimieren kann, zu. Dieſe Karte iſt zur Wahl mitzubringen.

Sehr ſchnell finden die Neuwahlen ſtatt, viel ſchneller, als
man ſich ſchlüſſig wurde, die erſten Wahlen für ungiltig zu er-
klären. Aber das iſt gut ſo, die Wählerſchaft kann ſo am
ſchnellſten ihr Urteil abgeben über die ganzen Machenſchaften.
Wenn wir von Wählerſchaft reden, ſo meinen wir damit in
erſter Reihe die Arbeiterſchaft. Sie wird alles thun, um die
ihr gehörenden Sitze ſo feſt zu machen, daß niemand ſie wieder
u entreißen trachten wird. Zwei Sitze gehörten uns bereits

mit Recht und Fug, die vom Magiſtrat angeſetzte Wahlzeit

war ſeitens der Arbeiterſchaft end benutzt wotdennun ar e nicht Recht ſein ſoll, iſt nicht Schuld der Ar-
iterſchaft, deshalb gerade wird diesmal auf den

ein. Die 4 Mandate müſſen der Arbeiterſchaft r en. erf
age nach der Wahl feiert die Arbeiterſchaft den 1. Mai,

den Weltfeiertag des arbeitenden Volkes, die Zeitzer Arbeiter
ſchaft wird dafür ſorgen, daß ſie an dieſem Tage zugleich ihr
Siegesfeſt begehen kann. Das wird den 1. Mai dann doppelt
zur Bedeutung für uns machen. ne t muß von nun
an in der Arbeiterſchaft gearbeitet werden für dieſe hl, der
Sieg muß organiſiert werden. Wir wiſſen, daß unſere
De en thätig ſind und haben deshalb heute nichts mehr hinzu
u ſetzen.et Magiſtrat bemerkt in ſeiner Bekanntmachung noch, daß

jeder Wähler, der ſein Wahlrecht ausüben will, perſönlich erWeinen muſt. Ob er Erfahrungen gemacht hat, daß jemand
ür einen anderen gewählt hat? Wir glauben das nicht, wir

nehmen vielmehr an, daß kein einziger die Dummheit begehen
wird, für einen anderen zu wählen. Und unter den Arbeitern
wird es keinen geben, der einer Stimme wegen ſeine Haut zu
Markte tragen wird. Wir halten alſo dieſe Anmerkung für
ſehr überflüſſig. Wenn der Magiſtrat dafür lieber bei der
Hauptwahl im November v. J. eine längere Wahlzeit angeſetzt
hätte, dann hätte dies Wahl-Unikum, nicht ſtattfinden können.
Nun, die Arbeiterſchaft wird dafür jorgen, daß für ſpäterhin
Berater zugegen ſind, die den richtigen Weg weiſen können.

Zeitz. Am Dienstag, den 15. April, findet die Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins in Schindlers Reſtaurant
ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht zu erſcheinen. Gäſte ſind

willkommen. ßZeitz. Gewerbegericht vom 9, d. Mts. Vorſitzender
Bürgermeiſter Fränzel, Beiſitzer Fabrikant Handrock, Zigarren
macher Georgi.Drechsler Drahotter klagt gegen Tiſchlermſtr Puck-
litzſch wegen zu wenig gezahlten Lohn von 9.75 Mk. und
wegen Jnnebehaltung der Jnvalidenkarte für 10 Tage, Ent
ſchädigung pro Tag 2.50 25 Mk., Summa 34.75. Da keine
Einigung erzielt wurde, will das Gericht feſtſtellen laſſen, wann
dem Kläger die Karte zugeſtellt worden iſt. Termin wurde
auf den 16. d. angefetzt.2. Lackierer er h gegen Fabrikbeſitzer Kummer. Jn
der Verhandlung giebt Beklagter zu, daß Gerlach noch eine
Forderung von 2.75 Mk. hat, welche er ihm ohne Urteil ſofort

au bez. Bildhauer Herbſt gegen Schellenberg, Bildhauerei.
Kläger giebt an, eine Forderung von 16.78 Mk. für gelieferte Ar
beit zu haben. Beklagter ſagt aus, daß Kläger verſchiedene
Arbeiten zu hoch angeſetzt habe. Auch hier wird eine Einigung
erzielt und der Beklagte zahlt dem Kläger 15 Mk.

4. Teppelin gegen Jeſchke, Flaſchenbierhandlung. Kläger
ſtellt ſeine Forderung insgeſamt auf 27.43 Mk. Nach gegen-
ſeitiger Auseinanderſetzung erklärt ſich der Beklagte bereit,
12 Mk. zu zahlen, welche der Kläger annimmt.

5. Ofenſetzer Heinek gegen Töpfermſtr. Sevin u. Taubert
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 52.80 Mk. Jn dieſer
Sache hat ſchon Termin ſtattgefunden und ſind zwei Zeugen
geladen. Ofenſetzer Klemm giebt an, 2 Jahre bei der Firma
in Arbeit zu ſtehen er ſei ſtets nach dem neuen Dresdener
Tarif, glatt ohne Zuſchlag gezahlt worden. Jn dieſem Tarif
iſt Kündigung ausgeſchloſſen. Zeuge Tietze ſagt aus, er zahle
nach dem alten Dresdener Tarif, aber die Leute, die bei ihm
um Arbeit angefragt haben, haben bekundet, daß bei Sevin u.
Taubert nach dem neuen Tarif gezahlt werde. Die Beklagte
giebt an, Heinek habe ſchon zweimal bei ihr in gearbeitet und
ſei ſtets ohne Kündigung entlaſſen, weil ſie ſtets nach dem
neuen Dresdener Tarif zahle. Das Gericht weiſt den Kläger
koſtenpflichtig ab.

6. Jahn gegen Tiſchlermſtr. Pucklitzſch wegen Lohn von
11.72 Mk. Kläger iſt aber abgereiſt und iſt vertreten durch
Schneider Pithardt. Der Beklagte giebt an, daß Kläger nur
eine Forderung hat von 9.45 Mk. und den Lohn nicht abgeholt
vabe. Er zahlt dem Kläger 10 Mk., womit der Vertreter ein
herſtanden iſt.
Bitterfeld. Geſtern abend um 6 Uhr wurde an der Bahn-
überführung ein ungefähr 15 jähriger Knabe vom Zuge erfaßt
und ſchwer verletzt. Was derſelbe dort zu thun hatte, iſt noch
nicht aufgeklärt, Ebenſowenig ſind ſeine Perſonalien feſtgeſtellt.

Auf Elektron II brach der Maſchiniſt Panowsky durch einen
Sturz von der Treppe im Keſſelhauſe den Fuß.

Magdeburg. Konflikt zwiſchen Ortskrankenkaſſe
und Aerzten. Jn dem Verwaltungsbericht der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe für das Jahr 1900, welcher den Beſuchern
einer am 20. November v. J. abgehaltenen öffentlichen Ver
ſammlung von Kaſſenmitgliedern überreicht wurde, befand ſich
u. a. folgende Bemerkung des auf Lebenszeit angeſtellten Ren-
danten: „Es iſt darüber zu klagen, daß die Behandlung der
Kaſſenmitglieder ſeitens der Kaſſenärzte zu vielen Beanſtan-
dungen und Klagen Anlaß giebt. Die Kaſſen werden gut thun,
auf die Herren Aerzte in der Weiſe einzuwirken, daß ſie ihnen
ſoziale Pflichtbegriffe und ſozialpolitiſche Belehrungen bei-
bringen.“ Die empörten Aerzte forderten einmütig öffentliche
Zurücknahme dieſer öffentlich ausgeſprochenen Beleidigung. Als
der Rendant dies ablehnte und auch der Kaſſenvorſtand nicht
einſchritt, beſchloß eine allgemeine Aerzte- Verſammlung ein-
ſtimmig, die kaſſenärztliche Thätigkeit für den 1. Juli zu kün-
n nicht eine öffentliche Zurücknahme der Beleidigung
erfolgt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Opfer der Arbeit Jn einer Ziegelei in Dürrenberg

wurde der Arbeiter Patzſchke von der Transmiſſion erfaßt und
in Stücke geriſſen. Der Unglückliche hinterläßt eine Frau und
drei Kinder. Jn die Dreſchmaſchine geraten iſt der Arbeiter
Hoffmann auf Rittergut Meuchen. Jhm wurde der Fuß voll
ſtändig zerquetſcht. Verſchüttet wurde in dem Schachte bei
Ahlsdorf der Bergmanu Seidel. Er hatte an den Beinen
ſchwere Verletzungen.

le ehe a a re
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auch m hm ein amputiert werden,
in der Oelsniger Heide ein vom 72. Regiment in Torgau

ertierter Soldat. An einem Stück kurz vorher eingekaufter
Leber erſtickt iſt der Schuhmacher Trebs in Querfurt.

Gewerßſchaſtliches.
deutf ſchermeiſter im ſagte diere ation. Dieſe für das einhetſewerbe

noch ziemlich neue Erſcheinung weint jetzt einen immer
ſchärferen Charakter anzunehmen, da die Meiſter und ihre

elfershelfer verſuchen, der jungen Geſellen-Vereinigung, dem
entralverband der Fleiſcher und Ber Zorn eutſch

ands, die Leiter zu nehmen. Sorgen ſie doch ſyſtematiſ
dafür, daß letztere immer und immer wieder aus Lohn und
Brot gebracht werden. Nach Verlauf des zu d
Kongreſſes und des Verbandstages des Zentral Verbandes
hat nun das offizielle Organ der deutſchen FleiſcherJnnungen,
die Allgemeine er eitung, geglaubt, noch ein übriges
thun zu müſſen, indem ſie die durch unlautere Mittel erworbene
Delegiertenliſte vom Kongreß der Fleiſchergeſellen in ihren
Spalten veröffentlichte und die Porertn daran da
ſie feſtſtellen will, wie viele von den Delegierten noch wirkli
als Geſellen arbeiten oder ob ſie lediglich von der Agitation
leben. Der ganze Zweck dieſes Manövers iſt jedenfalls offen
ſichtlich genug. Einige Delegierte haben auch ſchon unter dieſer
Verrufserklärung zu leiden gehabt. Aus dieſem Grunde iſt es
wohl nötig, daß die übrige organiſierte Arbeiterſchaft den organi-
ſierten Fleiſchergeſellen allerorts die kräftigſte moraliſche Unter
ſtützung angedeihen läßt.

Perſammkungsberichte.
Merſeburg.

Metallarbeiter. Jn der r vom 5. Avrilſprach Genoſſe Ebeling über Geſetzgebung und Rechtſprechung.
Nach dem Bericht des Delegierten zum Gewerkſchaftskartell

entſtand eine kurze Debatte, nach welcher zu der Rechnungs-
n über das letzte Vergnügen vom 16. März übergegangen
wurde.

Die Einnahmen bei demſelben betrugen 112.90 Mk., die Aus
gaben 110.50 Mk., verbleibt mithin ein Ueberſchuß von 2.40 Mk.
Nachdem bei den Verbandsangelegenheiten einige Anfragen
richtig geſtellt waren, und einige Punkte für die nächſte Tagesordnung aufgeſtellt wurden, o die nur von 16 Mitgliedern
beſuchte Verſammlung.
Auch in dieſer Verſammlung zeigte ſich wieder der Jn-

differentismus der Merſeburger Metallarbeiter und es ſcheint
bald, als wenn der Verſuch, die Verſammlungen Sonnabends
abzuhalten, um einen ſtärkeren Beſuch zu erzielen, ſchlechter
ausfallen ſollte als an den Sonntagen. x

Nächſte Verſammlung Sonnabend, den 19. April.

Vermiſchtes.
Die Theaterfahrt der Leipziger Studenten nach Paris

iſt nunmehr endgiltig aufgegeben worden.

LSetzte Nachrichten.
Brüſſel, 12. April. Jm Volkshaus wurde geſtern abend

ein Meeting abgehalten, worin die ſozialiſtiſchen Redner zur
Ruhe aufforderten und erklärten, die Regierung wolle ein Blut
vergießen herbeiführen, in der Hoffnung, dadurch die Bewegungum Aufhören zu bringen. Die Sozialiſten dürften nicht in

ieſe Schlinge gehen. Nach dem Meeting begaben ſich etwa
2000 Anweſende truppweiſe in die Stadt. Das Volkshaus
war von Gendarmen vollſtändig umringt und man ließ die
Manifeſtanten nur in kleinen Trupps durch. Die ganze Be
wegung konzentrierte ſich nur auf die Umgebung des Volks
hauſes, wo jeden Augenblick die Menge, in welcher ſich auch
Vandervelde befand, von der Polizei attackiert wurde. 50
Perſonen wurden mehr oder weniger verletzt, meiſt durch
Säbelhiebe. Jn Antwerpen fanden ähnliche Kundgebungen
ſtatt. Es wurden auf beiden Seiten Revolverſchüſſe gewechſelt.
Die katholiſchen Abgeordneten wurden beſchimpft.

La Loubiere, 12. April. Beim Herankommen von Gen-
darmen begann eine Gruppe Arbeiter, unter denen ſich auch
Frauen befanden, zu pfeifen. Die Gendarmen ſchoſſen darauf
in den Haufen, worauf eine furchtbare Panik entſtand. Ein
junges Mädchen fiel, mitten in die Stirn getroffen, tot nieder.
Ein Arbeiter wurde ſchwer, mehrere leicht verletzt. Die Menge
war ſehr aufgeregt und ſuchte nach Waffen. Als die Gendarmen
zurückkamen, ſpieen die Frauen ſie an und riefen: „Mörderl!“
Ein Arbeiter zeigte einem Gendarmen ſeine blutige Hand und
rief „Dich kenne ich unter Hunderten wieder heraus und
werde mich rächen!“ Drei Perſonen wurden verhaftet und
von den Gendarmen ins Gefängnis abgeführt.
„London, 12. April. Jn der chineſiſchen Provinz Kwangſu
iſt ein Aufſtand ausgebrochen. Ueber 1000 Arbeiter ſind da
bei getötet worden die reguläre Armee iſt außer ſtande, die
Ruhe wieder herzuſtellen.

Dmrinng.
30 Mk. für Volkskalender vom Genoſſen Schulze Torgau er

halten. Gr.Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Veramworticher Redaftteur: V. Weſhmann in Valſe.

Kragen, Jacketts Paletots
W lhlurch günstigen Linkauf grosser

noch billiger als 50nst.

Geschw. Loewendahl.
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Spezialität:leider- Stoffe Geraer Zioffe
schwarz, Weiss und farbig

in reichhaltigen Farbentönen.

Halle a. S., Gr. VIrichstrasse 13-15. I 4 ch 5 t 0 e

t ofeGi O G für Kleider, Blusen und Besätze, nur rejzende Neubetten

erstklassige Garantie-Fabrikate. in grosser Auswahl.

2AA7AApollo Theater
Direktion Gust. Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.Sonntag den 13. Apri nachmittags 4 und abens s 8 Uhr

2 grosse Vorstellungen
Das ausgezeichnete, ſenſation. Kpril-Brogramm.

8 Phantom-Guards
(Geiſtergarde)

revaliy-Rartey-Crio
(Trambolin-Akrobaten)

garnums KRiesendoggen
3 reizenden Merkels

73 gymngſtiſche Contorſioniſtinnen
4 Weilsons

Anfang s h. 77. Richard Aungar
Ende gegen 11 Uhr. Mr. Zrooks

Neu aufgenommen:

h

RargaLouison
vbes Velograph.

Zur Na r haben Eltern und Vormünder ein Kind frei. Auftreten des geſamten w 7

v
2 Enſembles, In der Abend Vorſtellung von H8 Uhr an. eJ Konzert des 8enth T e unter Leitung desd Kapelmeiſters H errn rie e

Stadt Theater Halle a. 7 ſſſ

Sonntag den 13. April 1902nachmittags 3 Uhr d
41. Fremdenvorſtell. zu kleinen Preiſen.

Zar und Zimmermann. Direktion Richard l Auf Kredit
Bei ſpielend leichten Ratenzahlungen und ganz

kleiner Anzahlung erhalten wir im grofz ſtädtiſchen
Waren und Möbel Kredithaus von

Komiſche Oper in 3 Alten von Albert Ab 1. April: Re Gänzlich nener Spielplan. 0D. Blumenreic20 Vorſt. gen n. auß. Ab. Vernando Wihuhn-Trio, Mata-Slettet. dore der Kraſtzurnlunſt. gr. Wege Halle a. S. 9 Ulrichſtraße 24 parterre, 1. u. 2. Etage

many mitFamilie Knickmeyer. Fierfreund Erebartiger

ere nesaro Relli Teuppe, Parterre-Schwank in 4 gets Veren Gymngſtiker mit akrobatiſchen Spielen.

Man de Wirth SoubrettenJmi-I Löwen Erwachen. tator. The Thorns, J
in 1 Akt von Johann Spaß in einem Reſtaurant. SoeursKam. Operette Brandl Joh Jnſtrumental-Exzentriks.

Herren-Anzüge und Paletots, Knaben-Anzüge, Damen-Jacketts,
Kragen, Schuhwaren, Möbel, Spiegel u. Polſterwaren, Uhren,
Kinderwagen, Leiterwagen, Sportwagen, Nähmaſchinen, Kleider

ſtoffe, Wäſche, Teppiche, Gardinen u. ſ. w.

Montag i e t la Uen! Trinmphſtühle, Garten und Kinderſtühle. Ren!
mmer-

2 Vientel Lif gehn See die t vee

e os6e0pe, 1 7 7graphien. oter Adler, Protha.Luſtſpiel in 4 n von H. Stobitzer. W e Renzenhauers Guitarzi er
Die Regimentstochter ma nter i rrteh öffentliche anuſt derlage:
Kom. Oper in 2 Akten von Donizetti. mit FreiKonzert. wozu einladet KI. Ulrichstrasse 38, I.

Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr

Zoologischer barten, erf Baraeiansen.
Sonnta den 18. April Zu der Nachmittags Vorſtellung haben

Ueberzeugung macht wahr! Zithern jeder Art werden veygriert

45 9 I und rein geſtimmt.
n B Klavierſtimmungen. Weue Empfehle einem achten Publikum

Kleider rn vor 48 W. 97 werten grachharn u. Bekannten Sonn

katrttg 1 geſtellt, die ich ſchon verkaufe mitvorteilhaften et Mk. 5 Anzahlung.
Albert Schmidtſtr. 3 pt. l.Kl. 36. Ap G Simmem e epicel von 3 M. au. Frdl. Schlafſt. (vornh.)off. Geiſtſtr. 23, IIIrUuwern ſanſinhat en d I, Fichmann e Verann hit villig J ecn. rer et Raſſe

wozu auch alle Sportsgenoſſen freund verkauftute Ware garantiert.a en e gruu „Obet u. Süärueht: Grosse Ulrichstrasseöl S. Rosenberg, AnſichtsRoSSFIcCSCSCR Seebhandimng, Sr. Markerſtr. 13. Eingang Schulſtrafe. Geiſtſtraße 21. mr ſichtspoſtkarten
empfiehlt Reinhold Möbius. Guterh. Fahrrad 88.4 Laurentiusſtr. 11. 6 Läden in den „Kaiſerſälen“. Frdl. Schlafft. ſof. Gr. Wallſtr. 28, II. v. e

d das Recht,5 a P an Blet d frei c e r tag frühO Pf. 50 Pf. hie e. Rom den van Speckkuchen, Makronen-r Kinder feug Schreibtiſche von 16 M. an,1. Bettſt 10 M., 14 ſcht u. Sträusselkuchen, ff. Matz-15 Pf. 30 Pf. Tr T 2 8 Z. M., Bitſael wenſteuer u. Apfelkuchen Törtonen u
S S 1 M.rNechngttagg gr. Konxert. Sonntag den 18. April 1902 e e 3 Kaffeegebäckinfeinſt. 1. reichſt. Arsv.

Welt Panorama. Radfahrerfeſtm. Ball e Hammer iterneiſer,nemünge. ca. l 7 erWae 9 FtoffZefas, von 80 M. an.
Ostsee. Stettiner Hatl. 3wi Hierzu l ladet freundlichſt ein lüſch- Sofas 50 ebrauchtes, P Markemisdroy. Heringsdort. m. Krag. Der Voreteed. habe ich in meinem Schaufenſter aus- z las a e Fahr rade a zu t 1

weeyGaſt ſthof 3 Könige, A
Wiederverkäufer

J 7 I. Arosser lleekbauer m verkaufen



II. Bär
Gr. Ulrichstrasse

54.

Konserven, Porzellan

kmaſſe:

Harktkorb
mit Emaille-Einsatz

2.45 Marls.

Literinhalt ca.

Wasegroiner

Wasserkannon

F8senträger V, 1.90 an.

Toiletteoimor 3.25 an. Kaffeeflaschen

Schüssseln30em26 Pf. Seifennäpfe eudergenlOPf.

Inhalt s ca.

11 Ltr.

e Ghrt.

95 Pf.

re fm r r tm
Toler O u. f.
Leuchter [5 Pf.

oval 20, 30,
35, 460 Pf.

Salz- und Pfeffer-Menagen 8 Pf.

Milehtöpfe 22, 25, 30, 40, 50 Pf.

HMaschinentöpfoe pvhne angeſetzten Boden
l 3 4 5 6enorm villig. Pfennig 16 2 4 30

Karl Weinrichs Restaur.
F. Böllbergerweg 58. W

Sonnabend und Sonntag
großer muſikal. Unterthzaltungsabend

mit humoriſtiſchen Vorträgen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

999Pressler's BergSonntag den 13. ds. Mts. letzter Anſtich von
Bockbier mit ſelbſtgebacen. Speckkuchen.

Abends: große humoriſtiſche Unterhaltung. S
Es ladet freundlichſt ein Fr. Saohse.

rnst Voigt's Freyberg-Hierstuben, ſraße
Montag den 14. April

letztes großes Schlachte Feſt

wozu Freunde, Bekannte ſowie eine werte Nach- S
barſchaft ganz ergebenſt einladet Erust Voigt.

Zum Iefza ten Drefer
Merſeburgerſtraße 29.

Sonntag
13. April

V Anfang 4 Uhr. WUm zahlreichen Beſuch bittet

Spezialität:

Mexiko mit Felixeine in der 6-Pfg.-Preislage unerreichte Qualitäts-Zigarre.

W 10 Stck. 60 g.empfiehlt Krinur Kopsch,
Schmeerſtr. 6.

Wilh. Hinze.

große öffentliche Ballmuſik hier

Den vielen Anfragern zur Nachricht, daß vorausſichtlich die

luifſeſt- Zrikung
am 26. April erſcheinen wird.
entgegen genommen.

Volkesvuchhandlung, Scatetnasse 21.

Muifeſt- Zeitung S

Es werden auch jetzt noch Beſtellungen

Laden und I. tage

u Tellzadlung.
e Möve, Spiegel, ne

waren, Kinderwageun,
e Anzüge, Paletots, Kleider

S ſtoffe, Uhren,
ſowie Waren aller Art

mit geringer Anzahlung.
Filialen in

Eisleben und Dessau.

S Dauer-
Va. Werſenſtroh S e Arbeiter- Anzüge

verkauft billig nur vorzüglicher Ware empfiehlt

Sander Auktion.
Anfangs Mai henen die im Juli,

Auguſt, September, Oktober 1901 ver-
ſetzten, aber nicht rechtzeitig eingelöſten
Pfänder von Nr. 771 bis 4641 hin G
zur öffentlichen Verſteigerung. DerMehr Erlös kann innerhalb 14 Tagen
im Pfandlokal, ſpäter bei der Volizei
Behörde erhoben werden. Das Er-
neuern der Pfänder findet nur bis
4. Mai ſtatt. Für ſpätere Erneue-
rungen iſt die volle Auktions-Gebühr
zu zahlen.

Frau Voitzseh,Zeitz, Ritterſtraße i7.
Erfurt. Bumen- i. Gemüve-ämereien

in ichen Sendungen bei
S in 4- Kyrit-, Halle, Trödel el 2

Böhme, Gaſth. j. Weintranbe Imitierte Chürſchilder ver
Daſ. können Strohſäcke entleert werd. Elfenbein- Steg 101 Felix Sioli, hr. Prunpenstrasge?.
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die Geſundheitskomödie im Lichte der Satire.

Es iſt eine jämmerliche Komödie, die von den Agrariern
r wird, wenn ſie verlangen, daß die Einfuhr aus-
ländiſcher land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe um deswillen verboten
werden ſoll, weil ſie geſundheitsſchädlich ſeien. Auf Grunddieſer Komödie iſt die Srenge für fremdes Vieh, für Geflügel

und jetzt auch bekanntlich für amerikaniſches Büchſenfleiſch
wegen der bei der Konſervierung verwendeten Borſäure ge-
ſperrt worden.

Der Sonntagsplauderer des Vorwärts macht ſich über dieſe
Komödie luſtig, indem er folgende Fälle für die Schädlichkeit
ausländiſcher Erzeugniſſe aller Art konſtruiert.

Ein Landwirt ſchreibt aus München Vor zwei Wochen führten

mich e s nach München. Jch aß dortim Hofbräuhaus einen Rindsbraten. Nach einer Stunde bereits
wurde ich unruhig, mein Bewußtſein trübte ſich, und ich verfiel
in Angſtzuſtände. Als ich das Lokal verließ, packte mich ein
Schwindel. Jch mußte mich mühſam an den Häuſern entlang
taſten, fiel wiederholt um und mußte mich erbrechen. Am nächſten
Morgen litt ich an furchtbaren Kopfſchmerzen, Uebligkeit und

chwäche. Erſt am zweiten Tage beſſerte ſich mein Zuſtand.
Jetzt bin ich wieder ziemlich hergeſtellt.

Jch forſchte ſofort nach, urn die Urſache meiner ſchweren Er
krankung zu ermitteln. Das Ergebnis war: der Rindsbraten
ſtammte von einem ausländiſchen Ochſen (Salzkammer-
ut). Da kann man ſich freilich nicht wundern. Jſt es nicht
chändlich, zeß die Polizei es er laubt, daß deutſche Staatsbürger
mit ausländiſchem Fleiſch vergiftet werden!

Hätte ich nicht zum Glück 20 ganze Maß nachweislich mit
bairiſchem Hopfen eingebrauten Bieres getrunken und dadurch
das Gift verdünnt und abgeſchwächt, ich wäre nicht mit dem Leben
davongekommen.

Familientragödie. Vor ungefähr einem Jahre wurde
in der N-Straße zu Magdeburg eine ganze Familie, Vater,
Mutter und drei unmündige Kinder tot aufgefunden. Die Ob-
duktion ergab die Spuren von Borſäure. Die Unglücklichen
hatten am Abend vorher amerikani ſches Fleiſch gegeſſen.

Von Schmerzen getrieben war der Vater offenbar in der Nacht
aufgeſtanden, um das Gas anzuzündein. Aber ſeine Hände
waren bereits zu ſchwach, um das Streichholz zu reiben und
den von ihm geöffneten Hahn wieder zu ſchließen. So war die
ganze Wohnung von Gas erfüllt. Nur ein Wunder hat eine
Exploſion verhindert, die ſicher das ganze Haus in die Luft
geſprengt und damit weitere furchtbare Opfer der Borſäure ge-fordert hätte.

Die getötete Familie
werden.

Amerikaniſches Fleiſch!

Jn Oberſchleſien erkrankte vor einigen Wochen ein Arbeiter
ſchwer an Trichinoſis. Da glücklicherweiſe die Grenze gegen
die Einfuhr fremden Schweinefleiſches ſtreng geſperrt war und
auch der Arbeiter nachweislich nur eingeborenes Schweinefleiſch
verzehrt hatte, ſo ſchien der Fall rätſelhaft. Wie ſollten Trichinen
von deutſch nationalen Schweinen herkommen!

Der unbegreifliche Fall wurde nun näher unterſucht. Und
was ſtellte ſich ſchließlich heraus Der vor 15 Jahren ver-
ſtorbene Vater des Arbeiters aß regelmäßig anrerikaniſches
s Dieſen verbrecheriſchen Leichtſinn ſollte ſein
Sohn büßen: Er wurde mit der Trichinoſis erblich Gelaſtet;
ſchon bei der Geburt empfing er Trichinen als furchtbare Mitgift.

Merkt's Euch, Jhr Agenten des Auslandes: Der Genuß
fremden Fleiſches wird heimgeſucht auch an den Kindern und
Kindeskindern bis ins hundertſte Geſchlecht.

ſollte am nächſter Tage ermittiert

Ein hoffnungsvoller Knabe, zehn Jahr alt, erſtickte an einer
Kartoffel. Der Schmerz der Eltern, die ihren einzigen Sohn

r war unbeſchreiblich. Urſache? Die Kartoffel war aus
Malta.

Jn dem Dorfe X. in der Mark trat unlängſt die Diphtheritis
T auf und forderte viele Opfer. Es ſtellte ſich heraus,
daß der Dorfbäcker ruſſiſchen Roggen benutzte.

Halle a. 135., Sonntag den

Auf der Leipzigerſtraße zu Berlin ſtürzte ein junger Mann
ſo unglücklich, daß er ſich einen Knöchelbruch zuzog. Die Schuld
trug natürlich eine Apfelſinenſchale. Wie lange noch wird
man die Einfuhr dieſer gemeingefährlichen Südfrüchte dulden

An ihrem Hochzeitstage ſtarb plötzlich auf dem Heimweg von
der Kirche eine zweiundzwanzigjährige Frau, die ein ſchweres
Herzleiden hatte. Die Urſache des Todes war darin zu ſuchen.
daß zu ihrem Brautbouquet italieniſche Blumen verwendet
waren.

Auf einem deutſchen Dampfer, der von Jndien kam, brach
vor einigen Jahren die Beulenpeſt aus. Als man der Sache
nachging, entdeckte man, daß zu dem Schiff ruſſiſches Holz
verwandt war. Da kann man ſich freilich über nichts wundern.

Jm Alter von 105 Jahren ſtarb in S. der Landwirt B., nach-
dem er noch tags zuvor in völliger Geſundheit die Deutſche
Tageszeitung geleſen hatte. Auf ſeinem Totenbette bekannte er
reuig: Hätte ich nicht 95 Jahre lang den welſchen Kaffe ge-
trunken, ſondern mich an der deutſchen Gerſte genährt ich
brauchte nicht ſo jämmerlich zu ſterben.

r

Es iſt noch immer eine üble, auf Aberglauben beruhende An-
gewohnheit vieler Eltern, daß ſie ihren Kindern Kakao und
ſonſtige ausländiſche Gifte vorſetzen, anſtatt ſie mit dem geiſtig
und körperlich gleichermaßen förderlichen oſtelbiſchen Kartoffel-
ſchnaps zu nähren. Eine Frau, die kleine Kinder in Pflege
nimmt, gab auf die dringende Bitte der Mutter einem Knaben
Kakao. Das Kind ſchrie viel und wollte nicht gedeihen. Da
gab ihm die Wartefrau täglich einen halben Liter echtſchleſiſchen
Fuſel ein ſofort verſtummten zwar die Klagen des armen Weſens,
aber es war ihm nicht mehr zu helfen, es war zu ſpät es
verſchied!

Das kommt vom Kakao!

Sozinales.
Ein Arbeiterbudget. Aus Catterfeld geht dem Goth.

Volksblatt von einem Arbeiter mit einer fünfköpfigen Familie
folgender Abſchluß eines Haushaltsbudgets für das Jahr
1901 zu:

Die Einnahme beſteht in einem Jahresverdienſt von 725.20 M.
Dem ſtehen gegenüber folgende

Allgemeine Ausgaben:
Mark

Für Material zur Arbeit 143.84
Hausmiete 70.-RKohl n. 2420Holz 2 e e e 12.Dolzfuhrlohn 10Hrandſteuer 368Klaßpenſte er. 2.GHKemeindeſteuer. 1.60
Nachtwache 2.40Hebammengebühren 7.50
Doktorrechnung
Apothekerrechnung 3.80LBDereinsbeiträge 2240Zeitung.Petroleum 10Sa.: 307.32

Ziehen wir dieſe allgemeinen Ausgaben von den Einnahmen
ab, ſo verbleiben 417.78 M., das heißt pro Tag eine Mark
vierzehn und einen halben Pfennig für eine Familie von fünf
Köpfen oder auf jeden Kopf 23 Pfg. täglich. Das iſt einen
Pfennig mehr, als für einen hergogtichen Jagdhund Futtergeld
bezahlt wird. Von obigen 417.78 M. muß nun noch das Not
dürſtigſte an Kleidern, Schuhen, Möbeln beſtritten werden, was
dann noch übrig bleibt, dient zur Fütterung pardon zur
Nahrung von fünf Menſchen! Dabei wachſen die Ausgaben
von Jahr zu Jahr.

Man kann ſich ausmalen, wie „ſlott“ die Familie bei täg-
lichem Zehrgelde von 1.14 M. leben kann!

Vmfangreichen
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Greulich vorgehalten, daß er die Arbeiterintereſſen nicht ge-
nügend vertreten hat.

Erweiterungsbau
wegen erötfnen wrr, um während des UVUmbailes Platz zu gewinnen, einen

Sxtra völligen Verkauf
und empfehlen diese Selten günstige Gelegenheit zum vorteilhaften Winkauf von

Kleicorstoffen, Damen u. Kincler-Konfektion, Garcinen, Portieron, Möbolstoffon, Teppichon,

Leinen und Baumwollenwaren, fertiger Wäsche (lörgl.

Bei Abnahme ganzer Stücke besondere Vergütung.

13 Jahra.
er

Soziale Redhispflege.
Unglaubliches ärztliches Gutachten über einen Be

triebsunfall. Ein Bergarbeiter aus Schedewitz, der ſich bei
der Arbeit eine ſchwere Muskelzerreißung zugezogen hatte
klagte beim Bergſchiedsgericht Zwickau am 21. Dezember 1901
auf Erhöhung der Rente. Der Mann geht ganz gebückt und
hat furchtbare Schmerzen. Trotzdem beſcheinigte der Zwickauer
Arzt, Dr. Wahn, daß der Mann ganz gut arbeiten könne. Wenn
er gebückt gehe, ſo thue er das, weil es bequemer ſei! Ueber-

Volksztg. geſchriebenhaupt war das Gutachten, wie der Leipz. Volks
wird, in einem Tone gehalten, daß man auf den Gedanken
kommen konnte, der klagende Bergarbeiter habe trotz ſeiner
Muskelzerreißung das Zeug zu einem Gelenkakrobaten. Dieſem
unglaublichen „Gutachten“, durch das die Berufsgenoſſenſchaft
beinahe ein gutes Geſchäft gemacht hätte, ſtand ein anderes
diametral gegenüber, welches ausdrücklich hervorhob, eine Hei
lung ſei völlig ausgeſchloſſen. Durch den Unfall wäre ein
chroniſcher Magenkatarrh entſtanden, der viel Schmerzen ver-
urſache, ferner ſei die Muskulatur des Klägers ſchlaff und
ſchließlich wären zu beiden Seiten Brüche herausgetreten! Die
Gegenüberſtellung dieſer beiden Gutachten erregte ſelbſt beim
Vorſitzenden, Bergamtsaſſeſſor Dr. Dannenberg lebhafte Be
wunderung, der er durch wiederholtes Kopfſchütteln Ausdruck
gab. Schließlich gab man dem Aermſten den Rat, ſeine frühere
Arbeit wieder aufzunehmen, und als man einſah, daß das nicht
anging, überwies man ihn dem Dr. v. Reicherſchen Jnſtitut in
Dresden. Ein charakteriſtiſcher Zwiſchenfall in der Verhand
lung verdient größere Beachtung. Als die beiden ſich ſo wider
ſprechenden Gutachten verleſen waren, meinte der Vorſitzende,
daß auf die Gutachten der Aerzte, die von den Klägern auf-
geſucht würden, nicht viel zu geben ſei! Und als hierauf ein
Arbeiterbeiſitzer verwundert ausrief: Aber, meine Heren, das
ſind doch beide ſtudierte Leute, und wir müßten doch eigentlich
dem einen Arzt ſo gut Glauben ſchenken wie dem anderen,“
da antwortete der Vorſitzende, daß man hier aber auch die Jnter-
eſſen der Berufsgenoſſenſchaft zit vertreten habe. Das Schieds-
gericht iſt doch nicht allein für die Verſicherten da! Bei dieſer
Offenherzigkeit iſt allerdings manches verſtändlich, was bisher
in tiefes Dunkel gehüllt blieb.

Rarkeinagchrichten.
Die Zollfrage auf dem ſchweizeriſchen Arbeitertage.

Das Referat über den ſchweizeriſchen Zolltarif der Arbeiter-
partei, das vom Arbeiterſekretär Genoſſen Greulich gehalten
wurde, hat bei den in Bern anweſenden Delegierten große
Enttäuſchung hervorgerufen. Der Korreſpondent des Vor
wärts ſchreibt darüber

„Das Referat hätte ebenſo gut die Kandidatenrede eines
Agrariers in einem ländlichen Nationalratswahlkreiſe ſein
können und man mußte ſich immer wieder fragen, ob man
einem Bauerntag oder einem Arbeitertag beiwohne.

Genoſſe Greulich begründete und rechtfertigte die höheren
land wirtſchaftlichen Zölle, wobei er aber das Gefühl zu haben
ſchien, er vertrete dadurch nicht die ihm anvertrauten Arbeiter-
intereſſen, denn er verwahrte ſich gegen eine Ausſchlachtung
ſeiner Auffaſſung gegen die Zollpolitik der dentſchen Sozial
demokratie; in Deutſchland würde er mit den Parteigenoſſen
Schulter an Schulter kämpfen. Aber in der Schweiz ſeien die
Verhältniſſe ganz andere wie in Deutſchland, in der Schweiz
gebe es keine Junker und ähnliche Großgrundbeſitzer, denn nur
13 Grundbeſitzer, darunter das Kloſter Einſiedeln und noch die
Nahrungsmittelfabrik Kemptthal bei Winterthur, beſitzen mehr
als 100 Stück Rindvieh, ſo daß man es in der Hauptſache mit
wirklicher Bauernſchaft zu thun hat. Greulich hat hierbei freilich
vergeſſen zu erklären, daß es für den Arbeiter ganz gleich
giltig iſt, wenn durch unverſchämte Viehzölle die Fleiſchpreiſe
horrend verteuert werden, ob den erhöhten Profit davon ein
Klein- oder Großgrundbeſitzer einſteckt.

Leider ſtand die Diskuſſion nicht auf der Höhe der Situation,
obſchon ſich in der Verſammlung eine faſt einmütige Oppoſition
gegen die Stellung Greulichs wie gegen die unverſchämten
lgrarforderungen kundgab: allein es war niemand auf ein

derartiges Referat Greulichs gefaßt und demgemäß hatte ſich
auch niemand gründlich vorbereitet. Aber mit Recht wurde

und mit Recht und mit Energie wurde
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proteſtiert
teuernde und verſchlechternde Zollpolitik.

Mit 274 Stimmen wurde ohne Widerſpruch eine Reſolution
angenommen, die gegen Greulichs Darlegungen proteſtiert.“

Gewerklſchaftliches.
Wie die Unternehmer die nationale Arbeit ſchützen.

Tauſende von deutſchen Bergarbeitern nagen jetzt am Hunger-
tuche, ſuchen vergeblich nach Arbeit, um ſich und die Jhrigen
durchſchlagen zu können. Das hindert nicht, daß die Gruben-
barone, die doch zweifellos gute Patrioten ſind, ſich für die
Gruben, die noch im Betriebe ſind, ausländiſche Bergleute
kommen laſſen. So ſind auf der Zeche H amborn in Weſt-
falen Bergleute aus Südungarn eingeſtellt worden. Das fordert
ſogar die Kritik bürgerlicher Blätter heraus. Die Weſtf. Volks-
zeitung ſchreibt: „Jedenfalls findet eine derartige Maßnahme
nicht nur bei den Bergleuten ſondern bei allen gut geſinnten
Bürgern die ſchärfſte Verurteilung. Ob die betr. Zechenver-
waltung etwa glaubt, durch ſolche Maßnahmen den ſozialen
Frieden zu fördern? Jedenfalls ſollte man doch vermeiden,
den unter der Aſche glimmenden Funken zur hellen Glut zu
entfachen. Daß die Stimmung unter den Bergleuten keine
roſige iſt, ſollte auch der betreffenden Zechenverwaltung bekannt
ſein. Jedenfalls fühlen wir uns verpflichtet, die Zechenver-
waltung vor rigoroſen Maßnahmen zu warnen; denn unſer
Herrgott wird auch in der heutigen flauen Zeit dafür ſorgen,
daß die Bäume der Zechenverwaltungen nicht in den Himmel
wachſen! Sollte man indes fortfahren, das Elend unter
unſeren Bergleuten durch derartige Maßnahmen zu vermehren.
um ſie etwa „kirre“ (ſo lautet bekanntlich der landläufige Aus
druck) zu machen und ſie ganz in die Gewalt der Zechenver-
waltungen zu bringen, ſo trage man auch die Folgen

Trübe Ausſichten für die Bergarbeiter. Der ober-ſchleſiſche Kohlenmarkt iſt ſo überfüllt, daß die Händl er nicht
wiſſen, wo ſie die abgeſchloſſenen Sendungen unterbringen
ſollen. Auch in Braunkohle iſt ein ſtarkes Angebot, ſo daß
die Förderung weiter eingeſchränkt werden muß. Ueber dieLage des Ruhrkohlenmarktes ſchreibt die Rhein. Weſtf,
Zeitung:

„Der Abruf iſt zur Zeit ſo ſchwach wie wohl kaum jemals
zuvor. Viele Syndikatszechen haben ihre Förderung gegenüber
der Beteiligungsziffer ſeit dem 1. April d. J. ſchon bis zu 30
Prozent und mehr eingeſchränkt, wenn auch ſeitens des Kohlen-
ſyndikats nur eine Einſchränkung von 24 Prozent in Ausſicht
genommen bezw. beſchloſſen worden iſt. Trotzdem müſſen die
genannten Verbandszechen noch große Mengen Kohlen unverladen ſtehen laſſen bezw. den ohnehin bereits recht beträchtlichen
Beſtänden zuführen. Daß unter ſolchen überaus traurigen
Abſatzverhältniſſen die Syndikatszechen zu der Entlaſſung
weiterer Arbeiter überzugehen gezwungen ſind,
ver keiner weiteren HervorhebungDas letztere iſt entſchieden anrichi Die meiſten Syndikats-

echen ſind finanziell in ſo günſtiger Poſition und haben in denJahren vorauf ſo erhebliche Gewinne erlangt, daß jetzt auch mit

einer geringen Verzinſung des Anlagekapitals die Aktionäre
ufrieden ſein könnten. Von einer humanen Auffaſſung derBetriebsle tungen zeugt es nicht, wenn jetzt Tauſende von Ar-

beitern um ihre Exiſtenz gebracht werden, weil es im Jntereſſe
des Profits zweckmäßig erſcheint.

Ausſperrung wegen der Maifeier. Nach der Dresdener
Zeitung beſchloſſen die Dresdener Arbeitgeber, jedenfalls die
nationalliberalen, die am 1. Mai feiernden Arbeiter bis zum
15. Mai auszuſperren.

Die Berliner Gewerkſchaftsbewegung. Die 73 Gewerk-ſchaften, die der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion angeſchloſſen

ſind, zählen zuſammen rund 93 500 Mitglieder, ſo daß ein Rück-
gang von 806 Mitgliedern zu verzeichnen iſt Einen Mitglieder-
zuwachs von 20000 auf 22 374 haben die Metallarbeiter und
einen ſolchen von 12000 auf 13000 Mitglieder die Holzarbeiter

verzeichnen. Die übrigen Gewerkſchaften haben zum größtenTeil im vorigen Jahre Einbußen an Mitgliedern und Kaſſen-
Einnahmen erſten

Letzteres iſt zweifellos eine Folge der Kriſe wenn auch dieſe
Folge nicht unbedingt einzutreten brauchte. Denn wenn je ein
feſter Zuſammenſchluß der Arbeiter in den Organiſationen er-
forderlich iſt, dann in den Zeiten des wirtſchaftli chen Nieder-
ganges.

Grosse Ausstellung
praktiseh, Neuheiten nützlicher bebrauchsgegenstäncde

in der Ritter Aas ge.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genof

egen die die Lebenshaltung der Arbeiter ver

Fan beachte cüüe bülligen Vreise.

ſiegt auf der Hand. die bevorzugteste

Einkaufsquelle für d. Familienbedarf in

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.Halle a. S., 11. April 1902.
Folgenſchwerer Beſuch. Der 27 jährige Handelsmann

Hermann Fricke aus Gerbſtedt war vom dortigen Schöffen-
ericht wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt bezw. thät-ichen Angriffs gegen einen Poliziſten zu 4 Wochen Gefängnis

verurteilt und von der Anklage der Beleidigung freigeſprochen
worden, wogegen der Angeklagte und auch der Staatsanwalt
Berufung eingelegt hatten. Am 18. November v. J. kam der
Poliziſt Hildebrandt in des Angeklagten Wohnung. um von
dem bei ihm wohnenden Bruder Otto Fricke auf einen vom
Bürgermeiſter erlaſſenen Strafbefehl Geld zu kaſſieren. Der
Angeklagte, der in der Stube ſtand, rief dem Beamten, der die
Dienſtmütze auf dem Kopfe behalten, zu: „„Nehmen Sie doch
Jhre Mütze ab, wenn Sie zu mir kommen!“ Als der Beamte
dieſer Anſtandspflicht nicht nachkam, wurde er zur Thür hinaus-
geſchoben, wobei ſich ſeine Mütze in der T hürportiere feſthängte
und ſchließt lich an die Erde geworfen wurde. Draußen vor der
Thür rief der Poliziſt, Otto Fricke ſolle einmal herauskommen,
worauf e der Angeklagte dem anweſenden Bruder geſagt haben
ſoll „Du gehſt nicht hinaus wenn der etwas w ill ſo kann er
anklopfen, reinkommen und die Mütze abnehmen.“ Der Staats-
anwalt erblickte hierin die Drohung einer Behörde zur Unterlaſſung einer Amtshandlur ig und beantragte die Strafe auf
3 Monate und 14 Tage zu erhöhen. Der Angetlagte behaup-
tete, er habe in erſter Linie gar nicht ge wußt, was der Ser-
geant, der ihm nicht gut geſinnt ſei, bei ihm wollte, d Beamte
habe nicht angeklopft, bevor er hereingekommen ſei, und er habeauch, was ſich jedenfalls nicht ſchickte, in der Stu be Wie Mütze
aufbehalten. Der Bruder des Angeklagten beſtä itigt dieſe An-
gaben, während der Poliziſt in Abrede ſtellt, nicht an geklopft zu
haben. Daß er die Mütze auf dem Kopfe behalten habe, ſei
richtig: er habe ſich auch nicht verpflichtet gefühlt, bei dem An-
geklagten die Mütze abnehmen zu müſſen. as Gericht er-kannte auf die vom Staatsanwalt beantragte a a e und er
achtete eine Nötigung des Beamten für, vorliegend. Auch Be
leidigung liege vor, da der Angeklagte den Beamten ang eſchnauzt
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und dieſem Kegenüber ſeine Mißachtung kundgegeben habe. D
Erhöhung der Strafe ſei notwendig geweſen hieß es in d
Urteilsbegründung.

Erhebliche Roheiten wurden den Gebrüdern Arbeiter
Louis K lep pzig, 30 Jahre alt, und Maurer Alwin Klepp-zig, 24 Jahre alt, beide aus Radefeld bei Zchtendit. zur Laſt
gelegt. Am 12. Oktober v. J. bekam Alwin K. im DietrichſchenLokale mit einem Arbeiter Dreſcher, dem er Bier in den Nacken
gegoſſen hatte, Streit. Als die ſtreitenden Parteien zum Lokale
hinausgewieſen waren, miſchte ſich der Knecht König mit hin-
ein, um Frieden zu ſtiften. Louis Kleppzig wurde darüber aber
ſo erboſt, daß er den König mit ſeinem Knüvppel über den Kopf
ſchlug und der Verletzte beſinnungslos zu Boden ſiel. Darauf
fiel Alwin K. über das zu Boden geſchlagene Opfer her und
brachte demſelben mit ſeinem Meſſer zwölf Sti ich z unden, Drei
am Kopf, ſieben am Rücken und zwei an der Hand bei. FünfWunden mußten von dem Arzt genäht werden und der Ver
letzte war drei Wochen ar rbeit sunfähig. Die Angeklagten konu-
te n ſonſt keine Entſchuldigungsgründe in das Feld führen, und
die Vengeis aufnahme ergab, daß die Angeklagten ohne jeden

Anlaß vorgingen und beſonders Alwin K. ſehr brutal gehandelt
hat. Wegen der nächtlichen Ruheſtörung, die dabei vorge-
kommen, beantragte der Staatsanwalt gegen Alwin K. eine
Woche Haſt, im übrigen gegen denſelben 1 Jahr 6 Monate und
gegen den Bruder Louis 6 Monate Gefängnis. Das Urteillautete gegen Louis K. auf 2 2 Monate, gegen Alwin K. auf
1 Jahr Gefängnis und 6 M. Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft. Auch
wurde Alwins Verhaftung angeordnet.

Erfolgreich war die Berufung des Arbeiters Karl Bartel
aus Quenſtedt bei Hettſtedt, der vom Schöffengericht in
ſtedt in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Albert wegen Mißhandlung des Arbeiters Heydenreich zu je 2 Wochen Gefängn is
verurteilt worden war. Es handelte ſich um einen recht rohen
Vorgang in der letzten Neujahrsnacht, wobei dem Heydenreich
das Naſenbein kaput geſchlagen worden iſt. Da aber heute
3 Zeugen bekundeten, daß nicht der Angeklagte ſondern nur ſein
Bruder Albert geſchlagen hatte hob das Gericht das gegen
Karl Bartel verhängte Urteil auf und erkannte auf Frei-
ſprechung.

Die Stadtkaſſe in Bitterfeld erbrochen hatte der Schreiber
Robert Schmahl von dort, 1 8 Jahre alt. D der Alte be
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findet ſich in Haft und wurde beſchuldigt, ken September v. Js.

und im Februar und März d. Js. Beträge von 20, 100 und450 Mk. aus der Stadtkaſſe entwendet zu haben. Das Urteil
lautete auf 9 Monate Gefängnis.

Wegen ſchweren Einbruchs war der mehrfach vorbeſtrafte
Etuiarbeiter ihm Brandr von hier angeklagt. Jn der
Nacht zum 9. März wurde bei dem Küſter Raue an der
Marienkirche mit einem Gummiſchlauch ein Fenſter der Wohnung
eingeſchlagen, worauf der Küſter nach der Polizei ſchickte. Der
Beſtohlene hatte bemerkt, daß jemand in ſeiner Stube geweſenund nachher durch das Küchenfenſter entwiſcht war. Der
Kirchendiener hatte den Dieb, in dem man nachher den An-geklagten ermittelte, bis auf den Trödel verfolgt. Der Dieb
hatte den Wäſcheſchrank ausgeräumt und Wäſcheſtücke, ſowie
auch einen Ueberzieher mitgenommen, dagegen aber ſeinen Hut,
Schürze und Brille liegen laſſen. Bei der Hausſuchung wurde
ein Dolch mit Scheide und Handwerkszeng vorgefunden. Der
Angeklagte iſt i will damals betrunken geweſen ſein
und wurde dem Strafantrag gemäß zu 5 Jahren Zuchthausund Nebenſt raſen verurteilt.

Wegen Unterſchlagung wurde der Arbeiter Karl Engler
aus Kroſigk zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte
hier in einem Abzahlungsgeſchäft für 223 Mk. Möbel ent-
nommen und dieſe, während ſeine Frau im Krankenhauſe lag,
wieder verkauft. Gegenwärtig beſindet ſich der Angeklagte
wegen Bigamie in Haft und bemerkenswert iſt, daß er ſeine
als Zeugin erſchienene Frau ableugnet, während ſeine Frau
erklärt, der Angeklagte ſei ihr Mann.

Vertammlungsberichte.

BDranereiarbeiter.
Am 6. April fand im Hlauchaiſchen Schiitzenl

liche Verſammlung aller in den Branereien beſchäftigten Per
ſonen ſtatt. Dieſelbe faßte ſich mit der Antwort der Ring-
brauereien auf unſere ein gereichten Forderungen Be kanntlich
wurde in einer öffe utlichen Verſammlung im Dezember be-
ſchloſſen, die mit den Ringbrauereien abgeſchloſſenen Verein-
barungen zu kündigen und die vor 2 Jahren abgeſchlagenen
Forderungen durchzudrücken. Die Kommiſſion, welche mit den
Brauereien verhandelte, berichtete nun, daß die Beſitzer jetzt
wiederum „nicht gewillt wären, cuf unſere Forderungen einzu-
gehen, indem ſie die zurückgegangene Konjunktur vorſchieben;
ſie machen den Vorſchlag, die alten Ver reinbharungen auf einJahr zu verlängern. Die Verſammlung ſtellt ſich jedoch auf
den gegenſeitigen Standpunkt Aus den vorgebrachten Beſchwerden gegen einige Brogereien erſah man, daß ſeitens der
Beſitzer die Verein bar ingen ſchon längſt durchbrochen ſind, in
dem ma n die billigen Flaſche nkellerarbeiter immer mehr in dem
inneren Bet riebe beſchäftigt, ohne ihnen den vereinbarten Lohn
von 21 M. zu be zahlen, ſondern die Leute ruhig mit 12 bis
16 M. entlohnt. Ferner wurde gerügt, daß in der Brauerei
Freyberg die aus der Lehre kommenden Brauer mit 18 M. ſtatt
mit dem vereinbarten Lohne von 24 M. entlohnt werden. DieKommiſſion wurde beaun ftragt, nochmals mit den Brauereien
in Unterhandlung zu treten und unſere dent Forderungen
energiſch durchzudrücken. Die Vertrauensleute ſollen eine Sta-tiſtik ausarbeiten, in welcher die Alters grenge de r Leute, der

bezahlte Lohn und die Länge der Arbeitszeit angeführt iſt, damit die Kommiſ ſſion das nötig m de bekommt. Ferner
wurde darauf hingewieſen, daß an den Verhandlungen nur die

hauſe eine öffent-

J

in der öffe ntlichen s Verſammlun g gewäl üit en Kollegen teilnehmen

ſollen. Zum Punkte Maifeier wurde beſchloſſen, auch in
dieſem Jahre von den Brauereien die Freigabe des 1. Mai
zu verlangen. Jm Verſchiedenen wurde das Auftreten eines
früheren Verbandskollegen, jetzigen Goſenmeiſters Ziura, in der
Brauerei Rauchfuß einer ſcharfen Kritik unterzogen; es ſoll,
wenn weitere Klagen einlaufen, die ganze Handlungsweiſe
dieſes Herrn der Oeffentlichkeit unterbreitet werden. (Eingeg.

am 11. 4) H. II.Sprechſftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 L und 4 8 Uhr. Auswürtigen Anfragen ift ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
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Veichten eines praktiſchen Arztes
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Zu beziehen durch die
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